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DATEN ZUR PFALZISCHEN UNION VON 1818 


ANMERKUNGEN 


PADAGOGISCHE BEIBLATTER 





175 Jahre Union 


Die Vereinigung von Reformierten und Lutheranern in der 
Pfalz vor 175 Jahren wird in diesem Jahr Mittelpunkt einer 
Reihe von Veranstaltungen sein. 


Wir freuen  uns,daü wir mit diesem Quellenheft bisher 
unbekanntes Material den geschichlich Interessierten an die 
Hand geben und so rechtzeitig über den Verlauf der Verei- 
nigung von 1818 informieren können.Stadt und Landkreis 
spielten eine bedeutende Rolle. 


Diese Aussage macht eine Rückschau notwendig,um sich wieder 
Klarheit zu verschaffen über die Quellen,aus denen nan 
schöpft. 


Gestalten werden wieder lebendig,die z.B.für die Gewissens- 
freiheit unter den verschiedensten Regierungsformen gekampft 
haben,bis sie ihnen 1818 verfassungsmäßig zustand. 

Rückschau wird aber nicht effizient,wenn sie nicht den Blick 
auch vorwärts zu lenken vermag,d.h.Besinnung auf den Auf- 
trag,der daraus erwächst. 


"Mutig voranschreiten" wurde 1818 verlangt.Das war durch die 
unruhigen geschichtlichen Ablaufe,gerade in der Pfalz, nicht 
immer moglich. 

Darum ist unser Wunsch,daf unsere Mitbürger weiterhin fried- 
lich zusammenleben und auch die Öökumenisch gesteckten Ziele 
eines Tages verwirklichen können. 


Für den Landkreis Für die Stadt 
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Die Vereinigung beider protestantischen Bekenntnisse zu ei- 
ner unierten Kirche im Jahre 1818 in Kaiserslautern ist für 
die Stadt und den Landkreis bisher noch nicht befriedigend 
dargestellt worden. 

Es waren aber gerade Kaiserslauterer Pfarrer wie A.Stepp und 
E.Maver,die sich un die Unionssesuhluohte verdient gemacht 
haben.Aber auch sie mußten zuerst den Zusammenhang darstel- 
len,bevor sie zu Einzelthemen übergehen konnten. 

Was immer noch fehlte,war eine Darstellung der Quellen im 
Zusammenhang mit der Lautrer Unionsgeschichte.Durch diese 
Schrift soll vorerst Abhilfe geschaffen werden. 

Der Verfasser versuchte,die wichtigsten Ereignisse für mög- 
lichst viele Orte des Landkreises aufzuzeigen.Dabei konnte 
festgestellt werden,welch große Bedeutung unserer Region 
zukommt.Schon in der Vorgeschichte ,mit dem "Ireniker" Fran- 
ziskus Junius,der u.a. Pfarrer in Otterberg war,zeigt sich 
der Vereinigungswunsch.In der Folgezeit war die Vereinigung 
nicht mehr die dominierende Frage, die schien gelöst,sondern 
eine speziell protestantische Verfassung unter katholischer 
Herrschaft.So ist der Verfassungsentwurf von 1816 geradezu 
kühn zu nennen.Die herausragende Gestalt war damals Pfarrer 
Treviran von Heiligenmoschel;aber was wäre sein Intellekt 
ohne den vollen Rückhalt durch seine Antsbrüder gewesen? 

Nur die Angst seines Vorgesetzten Hepp verhinderte frühere 
Unionen im heutigen Landkreis.Diese progressive Haltung Des 
stand auch noch nach der Union,denn die erste Kritik an 
seänderten 33 kam von der Diözesansynode Lauterns schrift- 
lich schon im Frühjahr 1821. 

Frägt man nach der bleibenden Bedeutung unserer pfälzischen 
Union,dann muß herausgehoben werden,daß nach der Vereinigung 
das religiöse Leben einen Aufschwung nahm;Mitarbeit in der 
Gemeinde ernst genommen,presbyteriale Verantwortung getragen 
und kirchlicher Sinn besonders durch Gottesdienstbesuch au- 
genscheinlich gemacht wurden.Ganz abgesehen von der Spenden- 
freudiskeit(Kirchbau) und sozialem Engagement.Auch in der 
Kunst ist lokal Beachtliches zu verzeichnen. 

Besonders hervorzuheben ist "ihr Beispielcharakter,indem uns 
gezeigt wird,daß es sehr wohl möglich ist,sich zu einer 
Gemeinschaft zusammenzufinden und sie aufrecht zu erhalten, 
auch wenn Unterschiede in den Glaubensmeinungen vorhanden 
sind und kirchliche Lehrsätze von verschiedenen Seiten ihr 
überliefertes Recht geltend machen."(E.Mayer,1918) 

Dr.Werner Seeling 
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S DIE EINFÜHRUNG 
DER PFALZISCHEN UNION VON 1818 IN DER STADT KAISERSLAUTERN 
UND DEN GEMEINDEN DES LANDKREISES 


I.DIE VORGESCHICHTE 


Die pfalzische Union von 1818 hat eine lange Vorgeschichte, 
die m.E.schon mit den Versuchen des Kurfürsten Friedrich III 
(1560-1579) und seiner Theologen beginnt,eine Einigung mit 
anderen Landeskirchen auf Grund der biblischen Erkenntnisse, 
nicht der Bekenntnisschriften,zu erzielen.Das gelang nicht, 
weil die Einsicht und die dazu nötige Zeit fehlte.Schon sein 
Sohn Ludwig VI (1576-1583) führte in der Pfalz das lutheri- 
sche Bekenntnis ein.Die Rückkehr unter Johann Casimir (1583- 
1592) zu der vom Vater erstrebten "pfälzischen Theologie" 
konnte nicht einfach beim Jahre 1576 wieder anknüpfen,son- 
dern mußte erst viele Verhärtungen beseitigen und liebgewor- 
dene Fehlurteile abbauen.* 

Da die Stadt und der heutige Landkreis Kaiserslautern zum 
Gebiet Johann Casimirs gehörten,können wir von einer konti- 
nuierlichen Religionszugehörigkeit bis zum Jahre 1620 spre- 
chen,wahrend die übrige Pfalz bald lutherisch,bald refor- 
miert war,bis sich der Zustand ergab,daß beide evangelische 
Konfessionen nebeneinander lebten,wobei in der Kurpfalz die 
Reformierten und in den kleinen Herrschaften die Lutheraner 
in der Mehrzahl waren. 

Der Wunsch nach Vereinigung ist nie ganz verstumnt.Schon im 
Jahre 1592 hat der auch 1581/82 in Otterberg tätige Pfarrer 
Franziscus Junius,spater Professor in Leyden,ein Buch mit 
dem Titel "Eirenicum" d.h. Friede zwischen den Konfessionen, 
herausgegeben,das der konfessionellen Irenik ihren Namen 
gab.Mit einer Auslegung des 122.und 133.Psalms erinnerte er 
die zerrissene Christenheit an ihre Pflicht zur Bruder- 
liebe.Die daraus gezogene Konsequenz war die,daß einer der 
an der Heiligen Schrift festhält,nicht einfach als Abtrün- 
niger gelten kann,auch wenn er im einzelnen irrt.Wenn Gott 
ihnen seine Langmut erwies,dann dürfen die Christen ihre 
irrenden Mitbrüder nicht verdammen.Sollen wir nicht aner- - 
kennen,daß das Zeugnis Gottes auch bei unseren Gegnern vor- 
handen ist? Sollen wir uns die Einheit gegenseitig ab- 
sprechen,wenn wir in den Hauptstücken einig sind? 

Mit diesem Aufruf zur Toleranz war er weiter gegangen als je 
ein reformierter Theologe vor ihm.Aber sein Aufruf war zu 
allgemein und konnte so keine sichtbare Wirkung erzielen. 





Ihm folgten die Theologen Pitiscus (1606) und Pareus(1614), 
der Bau der Mannheimer "Konkordienkirche" unter Karl Ludwig 
(1632-1680) bis hin zu dem Grünstadter "Friedensfreund"Mieg 
(1750) ,ein direkter Weg von der pfälzischen Reformation bis 
zur Union -freilich nicht ohne Rückschläge.Besonders Karl 
Ludwig erlitt in Sachen Union Niederlage auf Niederlage, 
nicht aus Bösartigkeit,sondern einfach dadurch,daß die Be- 
völkerung durch den dreißigrjährigen Krieg noch andere 
Sorgen hatte.Bei dem sogenannten ABC-Buch-Streit (1777), 
gelang es zwar wenigen Leuten,die Bevölkerung zu unbeson- 
nener Handlung zu bewegen -von einer allgemeinen Ablehnung 
der Union kann jedoch nicht nicht gesprochen werden.Für eine 
so tief in das konfessionelle Leben einschneidende  Ent- 


scheidung wie die der Union mußte die Zeit erst reif werden. 


Das war erst nach den geistesgeschichtlichen Strómungen wie 
z.B. der Aufklärung und den religiösen Bewegungen des Pie- 
tismus der Fall. | | 


ROS TRUE ume 
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Die Revolutionszeit 

Bald nach Bekanntwerden der französischen Revolution zeigte 
sich auch in Kaiserslautern,daß man für einen Umsturz reif 
war. | 

Es muß natürlich darauf geachtet werden,daß die Haltung der 
Pfarrer und Gemeindeglieder wesentlich bestimmt war von den 
Erfahrungen ‚die sie mit dem Revolutionsheer im Jahre 1792 
gemacht hatten.Der lutherische Inspektor Gutheil von Rei- 
chenbach erlebte allein im November 1792 zwei Plünderungen 
mit dem Verlust von 1000 Reichstalern und die ständigen For- 
derungen nach "unertraglichen Lieferungen." Auch der Pfarr- 
zehnte wurde ihm genommen.Auf seinen Protest hin und als 
Antwort auf seine Frage,wovon er nun leben soll,wurde ihm 
gesagt:"Die Nation besolde gar keine Geistlichen,sondern wer 
einen Pfarrer haben wolle,kónne einen halten,ihn aber aus 


seinem Sack bezahlen." Es fehlte aber auch nicht der Hin- 
weis:"...er würde wohl tun,wenn er sich jenseits des Rheins 
um einen anderen Dienst umsahe." Diese Empfehlung gab der 


Inspektor an seine Pfarrer weiter,und es ist zu verstehen, 
wenn er nun vom "Schwindelgeist der eingebildeten Freiheit" 
redet. | 

Diese harten Erfahrungen machte man in Kaiserslautern erst 
in "Plünderwinter" von 1793/94.Der reformierte Inspektor 
Lauterns,Pauli war nach Heidelberg geflohen;der lutherische 
Pfarrer Greim hatte sich nach Mannheim "abgesetzt".Der zwei- 
te reformierte Pfarrer Schnabelius versah nun den Pfarr- 
dienst für beide Konfessionení(!),bis er Mitte des Jahres an 
einem hitzigen Fieber starb.Seinen Dienst übernahm der Rek- 
tor der Lateinschule,Henop,der schon zwei Monate später 
ebenfalls am Fieber starb.Im Spätjahr 1794 kam der aus 
Otterberg nach Heidelberg geflüchtete Pfarrer Hepp mit 
seiner Familie nach Kaiserslautern."Bürger Hepp" scheint we- 
gen seiner ausgezeichneten Sprachkenntnisse und seiner "An- 
passungsfähigkeit" wenig Schwierigkeiten mit den  Besat 
zungstruppen gehabt zu haben.Über seine Tätigkeit in der 
Stadt hinaus hielt er 1795 die Konfirmation in Erfenbach und 
die für Waldfischbach in Schmalenberg ‚weil auch Pfarrer Erb 
seflohen war. 

Der lutherische Inspektor Gutheil schreibt im Jahre 1796 
über den Zustand von Kirche und Pfarrhaus der Lutheraner in 
Lautern: "Nirgends sieht es für unsere evangelische Gemeinde 
so traurig aus als zu Lautern.Da ist die Kirche und das 
Pfarrhaus unbrauchbar;die Gemeinde hat schon über zwei Jahre 
keinen Pfarrer.Ich habe voriges Jahr 14 Tage vor Pfingsten 
in der reformierten Kirche daselbst die Kinder konfirmiert 





und der Gemeinde das Heilige Abendmahl ausgeteilt.Es wird 
schwer halten,daß sie ihre Kirche und Pfarrhaus wieder her- 
stellen;denn alles Innengebäude ‚Orgel ‚Kanzel ,Stühle ,,Bord- 
bühne und alle Säulen sind heraus und dem Einsturz nahe." 
Wenn man für diese Jahre ein Fazit zieht,muß man fest- 
stellen,daß sich die protestantische Kirche in völliger Auf- 
lösung befand.Die staatlichen Einrichtungen waren zerstört 
und die alten Ordnungen zertrümmert.Mit dem Sturz der frü- 
beren Herrschaften fiel auch das landeskirchliche Regiment. 
Die kirchlichen Behörden konnten sich nicht mehr behaup- 
ten,kein äußeres Band hielt die Gemeinden mehr zusammen. Es 
gab keine Landeskirche mehr,sondern nur noch Einzelgemein- 
den,und das kirchliche Leben war weithingehend verwildert. 
Mit dem Tode Robespierres im Juli 1794 änderte sich die 
Haltung der Franzosen und Raub und Verwüstung hatten auch in 
der Pfalz ein Ende. 

Aus Straßburg kamen Anregungen,die einen Teil der pfälzi- 
schen Pfarrer aus ihrer Lethargie rissen.Den Anfang bildete 
der Wunsch nach einem Generalkonvent in Zweibrücken zum 
10.Dezember 1794.Auch die "benachbarten Brüder aus Kurpfalz" 
waren eingeladen worden.Bezeichnend die Antwort Hepps(?),daß 
sie sich nicht anschließen könnten.Es ginge ihnen gut,und 
sie könnten mit Unterstützung der französischen Regierung 
ihre Gefälle erheben.Im Juli 1795 fand der Konvent in Kai- 
serslautern statt.Auch die Lutheraner nahmen daran teil.Es 
wurde eine Delegation nach Paris beschlossen,die den Schutz 
der Besoldung und die Erhaltung der Gefälle erreichen soll- 
te.Als Deputierter nahm Vikar Weber ,Steinwenden teil.Die 
Reise blieb ohne Erfolg;ja es kam sogar die Vermögenskon- 
fiskation und die Versteigerung des Zehnten."Es begann nun 
die Zeit,in der die Kirche den Abendmahlswein schuldig blieb 
und die Pfarrer Schreiber und Viehhändler wurden,um ihre Fa- 
milien nicht hungers sterben zu lassen." 

Die Verordnungen über die Police exterieure de Culte (= die 
politische Kirchenaufsicht) mußten genau befolgt werden.Der 
Weilerbacher Pfarrer Johann Wilhelm Candidus z.B. war von 
stadtischen Beamten angezeigt worden,weil er am 12.Dezember 
1795 eine Beerdigung "mit verbotenen religiósen Zeremonien 
vor der Einzaunung des Gebaudes gehalten,das für die Ausü- 
bung des Gottesdienstes bestimmt war".Er bekam 100 Francs 
Geld- und eine einmonatliche Gefängnisstrafe. 

Im Jahre 1798 erfolgte die Einteilung des Landes in vier 
Departements,bei der Lautern zum Departement Mont Tonnere 
kam. 
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Die napoleonische Zeit | 
Die evangelische Kirche in unserem Raum war immer noch in 
Auflösung begriffen,als Napoleon im Jahre 1799 in Frankreich 
die Macht übernahm.Obwohl für ihn nur das Staatsinteresse 
maßgebend war,vergaß er nicht,daß es neben Katholiken auch 
die Protestanten gab.Er merkte rasch,daß besonders für die 
Moral,die Kirchen dringend notwendig waren.Sein Kultusmini- 
ster Portalis war der Verfasser der "Organischen Artikel", 
einer gesetzlichen Ordnung des Kirchenwesens. 
Ihnen war eine umfangreiche Erhebung vorausgegangen,für die 
wir auch das Ergebnis des Kaiserslauterer Konvents vom 
22.Januar 1802 haben: 
"Kaiserslautern,den 2.Pluviose 
Jahr 10 der Franken-Republik. 
Die reformierten Geistlichen der Klasse Lautern 
an den Bürger Petersen ‚Unterpräfekten im 
Gemeinden-Bezirke Lautern 
| Bürger Präfekt! 
Nachdem die Geistlichen des reformierten Kultus in der Klas- 
se Lautern sich heute in einem Convent versammelt haben,um 
die durch die Kriegsunruhen gestörte Ordnung in ihrer ehema- 
ligen Verfassung wieder herzustellen und zugleich einen 
Organisationsplan für die sämtliche reformierte Geistlich- 
keit der ehemaligen pf£fälzischen Ortschaften des linken 
Rheinufers zu entwerfen,welchen Plan sie dem mit Unter- 
suchung der geistlichen Angelegenheiten vom Gouvernenent der 
fränkischen Republik beauftragten Staatsrat ‚Bürger Porta- 
lis,zur Prüfung und Empfehlung vorzulegen gesonnen sind, 
-haben dieselben für unumgänglich notwendig gefunden,sich 
‚bis zur endlichen (Organisation der reformierten Geist- 
lichkeit von Seiten des Gouvernement zur Wiederherstellung 
und Handhabung guter Ordnung in allem,was die innere kirch- 
liche Polizei betrifft, eine provisorische Verfassung zu ge- 
ben und zu dem Ende folgende Punkte unter sich festgesetzt: 
1.Der Inspektor der Klasse ‚Bürger Hepp,soll mit zweien durch 
Mehrheit der Stimmen zu erwählenden Klassenbrüdern einen 
Ausschuß bilden,um gemeinschaftlich alle kirchlichen Ange- 
legenheiten der Klasse zu besorgen. 
2.Die dazu erwählten Beigeordneten sind die Bürger Ludwig 
Kling,zweiter Pfarrer zu Kaiserslautern,und Friedrich Ludwig 
Pixis,Pfarrer zu Katzweiler. | 
3.Damit der Unterricht der Kinder wiederum belebt und die 
Ordnung in den Almosenrechnungen von neuem hergestellt wer- 
de,so soll der Inspektor die Schul-Examina und die Abhörung 
der Rechnungen in allen Gemeinden der Klasse zur schick- 





GH 
lichen Zeit wieder vornehmen.Zuvor aber soll der Bürger 
Unterpräfekt ersucht werden,den einschläglichen Maires den 
Auftrag zu geben,den Schulprüfungen beizuwohnen. 
4.Kein Geistlicher darf dem andern in Antsverrichtungen 
Eingriff tun,auch keine kirchlichen Aktus ‚welche dem Geist- 
lichen einer anderen Religionspartei zukommen,vornehmen. 
5.Wer dawider handelt,soll nicht nur von seinen Klassen- 
brüdern verachtet,sondern der Unterpräfektur zur legalen 
Zurechtweisung angezeigt werden. | 
6.Jeder Geistliche soll streng darauf halten,keine fremde 
Person ehelich einzusegnen,wenn sie nicht nebst dem legalen 
Auszug aus dem Zivil-Register einen Certifikat von ihren 
Ortsgeistlichen vorleget ‚woraus erhellt,von welchem Reli- 
gions-Bekenntnis sie sei. 
7.Keine Gemeinde soll künftighin einen Schul-Exspektanten zu 
einem Winter-Schullehrer annehmen dürfen,der nicht zuvor bei 
dem Klassenausschuß sich durch ein Certifikat der Jury d'In- 
struktion legitimiert hat,daß er zum öffentlichen Unterricht 
der Jugend tüchtig befunden und von dem Klassenausschuß ins- 
besondere über seine Religionskenntnisse geprüft worden, auch 
von dem Maire und dem Geistlichen seines Orts ein Attestat 
seines Wohlverhaltens beibringen kann. 
8.Ein Gleiches findet statt in Ansehung der beständigen 
Schullehrer. 
9.Jeder gesetzlich ernannte Pfarrer soll im Beisein des 
Maire vom Inspektor der Klasse,jeder neue Schullehrer aber 
von dem Pfarrer der Gemeinde gleichfalls in Gegenwart des 
Maire installiert werden. | 
Überzeugt ‚Bürger Präfekt,daß sie es mit Wohlgefallen sehen 
werden, daf wir uns bestreben,die Aufrechterhaltung der guten 
Ordnung und Beförderung der Sittlichkeit,worauf das Wohl des 
Staats beruhet,so viel es in unseren Kräften steht zu bewir- 
ken,so legen wir ihnen diese Gegenstände unserer Berat- 
schlagungen vor mit der Bitte,solche zu bestatigen,damit wir 
sie bei dem nächsten Gottesdienste unseren Inspektions-Ge- 
meinden bekannt machen und solche unterrichten können,an wen 
sie sich in ihren kirchlichen Angelegenheiten zu wenden 
haben. | 
Gruß und Respekt! 
Hepp,Kling,Pixis,Felice(Otterberg),Kraft(Alsenborn),Reichhold 
(Otterberg),Weber(Steinwenden),Baumann(Einoóllen),Zinní(Rocken- 
hausen)." 


Die Organischen Artikel bauen auf einem Verfassungsentwurf 
des Straßburger Professors Christoph Wilhelm Koch auf,der 
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auch schon ein Kollegial- oder Presbyterialsystem gefordert 
hatte.Damit war nun "das landesherrliche Kirchenregiment,der 
Summepiskopat,beseitigt,dem Episkopalsystem der Boden entzo- 
gen:die Kirchenverfassung der Protestanten war demokrati- 
siert."Portalis führte im Jahre 1802 folgendes aus:"Die. 
ihrem Vaterland und ihrer Religion wiedergegebenen Prote- 
stanten sind unsere Mitbürger und unsere Brüder.Die Prote- 
stanten haben kein kirchliches Oberhaupt,aber Lehrer und 
Prediger" und er sagt weiter:"Nichts ist versaumt worden,um 
die Protestanten an der großen Wohltat der Freiheit des 
Kultus teilnehmen zu lassen." Um die Lehre kümmerte sich das 
neue Staatskirchenrecht nicht ,es kannte nur den Staats- 
bürger'Die Wirkungen erstreckten sich deshalb in erster 
Linie auf die äußere Gestaltung des Kirchenwesens.Synoden 
wurden jedoch als nicht opportun abgelehnt.Am 3.Januar 1805 
wurde die Organisation der Konsistorialkirchen im Depar- 
tement Donnersberg verfügt.Aber der Wunsch nach Synoden war 
nicht verstummt.Im Jahre 1811 wurde ein neuer Vorstoß unter- 
nommen ‚wobei die drei Konsistorialkirchen im Arrondissement 
Kaiserslautern (Kl,Rockenhausen und Obermoschel) beteilig- 
ten.Pfarrer Pixis von Katzweiler hatte ein Projekt ausgear- 
beitet,in dem er nicht nur die Synode forderte,sondern auch 
deren Zuständigkeit für Kirchenzucht und Liturgie fest- 
stellte.Das war nur ein Teil der Kritik an der "Germinal- 
verfassung" d.h.den im Monat Germinal des Jahres 1810 erlas- 
senen Artikeln. SC | 

Noch im Jahre 1815 schreibt Pfarrer Seelinger von Ernst- 
weiler:"Freilich fühle ,erfahre und beklage ich mit jedem 
denkenden Religionslehrer das Fehlerhafte der kirchlichen 
Organisation vom 18.Germinal X und das Bedürfnis einer 
besseren.Nach dieser Organisation,demokratisch gemodelt ‚hat 
unsere Kirche isoliert dagestanden,ohne ein centrum unionis, 
den Kabalen und dem Egoismus preisgegeben.Sosehr auch eine 
demokratische Kirchenverfassung dem Protestantismus gemäß 
ist,so wenig taugt diese in der gegenwärtigen sublunarischen 
Welt;eine monarchische hat,solange die Menschen noch sind, 
was sie sind,die größten Vorzüge,und ohne jedes centrum uni- 
onis,das sich in einem Ober- oder Generalkonsistorium fin- 
det,gedeiht die kirchliche Verfassung nicht.Die Hauptfrage 
ist,von wem soll dies ausgehen? Von der Regierung oder der 
Kirche? Ich bin der letzten Meinung." | 
Ohne Zweifel hat sich Napoleon mit dieser kirchlichen Reform 
ein großes Verdienst erworben und von daher ist die ihm ent- 
gegengebrachte Verehrung bis hin zum Napoleonkult zu ver- 
stehen, -wenn man die Situation der Revolutionszeit bedenkt. 
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"Als die Alliierten die ehemals deutschen Gebiete links des 
Rheines 1814 von der französischen Herrschaft befreiten,war 
ihr Hauptaugenmerk darauf gerichtet ‚mit der äußeren Ordnung 
in diesem durch die Befreiungskriege erneut in Unordnung 
geratenen Land auch die kirchlichen Verhältnisse zu stabi- 
lisieren."(Müller,S.223)Das war aber nur möglich,indem die 
Landesadministrationskommission dem protestantischen Kir- 
chenwesen eine völlig neue verfassungs- und verwaltungsmä- 
Bige Gestalt gab.So kam es zur Ausarbeitung und Veröffent- 
lichung der Kirchenverfassung vom 9.9.1815.(Damit war die 
unter Napoleon eingeführte Kirchenverfassung aufgehoben). 
Treviran,Senior der reformierten Inspektion Kaiserslautern, 
und seine Amtsbrüder hatten sehr rasch erkannt,daß diese 
neue Verordnung recht unausgeglichen und recht unfertig ist 
und den pfälzischen Problemen nicht gerecht wird.Was in ihr 
beschlossen ist,sind Organisationsfragen.Die theologischen 
Anliegen werden fast nicht berührt. 


AM 16.APRIL 1816 KAM DIE PFALZ AN BAYERN. 

Obwohl das Konsistorium in Worms nun aufgelöst wurde,sie- 
delte die Beamtenschaft zum provisorischen Konsistorium in 
Speyer über und diese Verordnung blieb vorerst gültig. 

Nun konnte der Heiligenmoscheler Pfarrer Treviran auf Grund 
des 528 der Verordnung um die Einberufung einer Synode bit- 
ten.Er hatte für diese Synode zwei Vorschläge zu machen: 
1.Man möge an den bayerischen König ein Glückwunschschreiben 
verfassen("Wir konnen uns zu einer solchen Obrigkeit gratu- 
lieren"),dazu "in zartem Übergang" die Bitte: 

2."daß seine Majestät der protestantischen 
Geistlichkeit erlauben möchte ‚einen Verfassungsentwurf ihrer 
Kirche zu den Füßen des Throns zur Genehnigung niederzule- 
gen". 

Pfarrer Treviran versaumte nicht,seinen Inspektor Hepp auf 
die Gründe,die ihn dazu bewogen haben,aufmerksam zu machen. 
Er schrieb:"Wir dürfen nicht verhehlen,daß auf diese Weise 
allein (indem Protestanten einen Verfassungsentwurf einrei- 
chen! der Verf.) die Gemüter der Protestanten konnten beru- 
higt werden,welchen,nicht ohne Grund eine von einer katho- 
lischen Regierung diktierte Verfassung als ein Eingriff in 
die Religionsfreiheit erschienen ist.Was zuzusetzen oder ab- 
zuziehen,darüber möchte ‚unter Ew.Hochwürden Leitung (gemeint 
ist Inspektor Hepp) ,die Versammlung übereinkommen".Dieser 
teilte ihm zwei Tage später kurz mit,"daß der gegenwärtige 
Zeitpunkt nicht zur Zusammenrufung einer Synode geeignet 
ist." Hepp hatte Angst vor einer Synode ‚weil es im 328 hieß, 
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daß sie "zu Vorträgen über wissenschaftliche Gegenstände, ` 
Ober die Veränderungen in der Diözese im Laufe des Jahres 
und über die wichtigsten Amtsfälle etc. benutzt werden soll. 
Protokoll und Bericht hierüber,samt den Jahresberichten der 
Pfarramter,werden hierauf an das Generalkonsistorium einge- 
reicht..." So konnte also diese Synode sehr leicht dazu 
benutzt  werden,diese in den Augen Hepps revolutionären 
Gedanken an die Öffentlichkeit zu bringen.Wie die beiden 
neuen Konsistorialräte Weyer (ref) und Schultz (luth) zu ihm 
standen ,wußte er noch nicht.Mit ihnen durfte er es sich 
nicht verderben.Daher seine klare Absage! Doch auch die 
Pfarrer wußten sich zu helfen! 

In einem Rundschreiben vom 21.Mai teilten sie ihren Ants- 
brüdern mit,daß Inspektor Hepp die Einberufung einer Synode 
abgelehnt bebe, und daß man deshalb -auf Wunsch vieler Kol- 
legen- sich privat in Otterberg im Wagnerschen Gartenhaus am 
29.des Monats um 8 Uhr treffen will.(Die Geistlichen der 
Inspektion Odenbach waren zum gleichen Zweck schon am 21.Mai 
in Odernheim zusammengekommen).Auch Inspektor Hepp war ein- 
geladen,sagte aber ab.Er wartete auf Weisungen aus Speyer. 
Schon einen Tag später meldete er diese Vorfälle und legte 
eine Abschrift des Treviranschreibens und der Einladung nach 
Otterberg bei und versicherte,daß er ein wachsames Auge auf 
die ganze Angelegenheit haben will. 

Die Pfarrer trafen sich in Otterberg,nachdem sie sich vom 
Friedensrichter hatten schriftlich geben lassen,daß eine Zu- 
sammenkunft bis zu zwanzig Personen erlaubt sei,und arbeite- 
ten zwei Schriftstücke aus.Das erste ist ein Huldigungs- 
schreiben an den bayerischen Kónig,welches im typischen Stil 
der damaligen Zeit abgefaßt ist.In einem zweiten Schreiben 
werden aber die Probleme der Pfarrer geschildert. 

Sie lauten nach der Abschrift Hepps vom 4.Juni 1816:"Aller- 
durchlauchtigster König,allergnädigster König und Herr. Die 
Pflicht des Underthans ‚welche uns auffordert,Eurer werten 
kgl.Majestät unsere ehrfurchtsvollen Huldigungen darzubrin- 
gen,erfüllen wir mit (um) so freudiserem Herzen,als wir in 
Eurer kgl.Majestät nur unseren hochverehrten ‚geliebten Vater 
erblicken,dem wir nach langer-langer Trennung wieder gegeben 
sind.Das Glück,in Eurer königlichen Majestät unsern gnädig- 
sten Landesherrn verehren zu dürfen,macht alle Klagen ver- 
stummen,wozu die Erinnerung der letzten fünfundzwanzig Jah- 
re,die auf unserem Stande schwer lasteten,so reichen Stoff 
darbietet.Nur frohen Hoffnungen mögen wir jetzt Raum geben, 
da wir wissen,wie Eure kgl.Majestät mit gleicher Liebe aller 
seiner Kinder Glück will;wenn jedes christliche Religions- 
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bekenntnis in allerhöchst derselben Landen geachtet ist,und 
wir Protestanten gewiß sein können, daß die Rechte und 
Fryheiten unserer Kirche unter Eurer kgl. Majestät Regierung 
nicht allein von niemand gekränkt werden dürfen,sondern wir 
uns auch der frohen Hoffnung überlassen konnen,durch den 
Verlust ihrer Güter in der letzten traurigen Vergangenheit 
verarmte Kirche sich aller landesväaterlichen Unterstützung 
zu erfreuen haben werde.Móge der Allmächtige Eure kgl.Maie- 
stät,und die hohen Angehörigen allerhochstdesselben durch- 
lauchtigsten Hauses zum Glück und zur Freude aller Bewohner 
der kóniglichen Landen in seinem heiligen Schutz behalten! 
Wir werden nicht aufhören,darum zu bitten,die wir 

Eur kgl.Majestat treugehorsamste Diener die 

reformierten Geistlichen der Inspektion Kaiserslautern" 


Dazu kommt ein Schreiben mit der Bitte,einen Verfassungsent- 
wurf ausarbeiten zu dürfen. 

Es lautet: | | 

"Hochgeborener Herr Baron,*Gnadiger Herr! | 

Die unterzeichneten protestantischen Geistlichen wagen es, 
Euer Exzellenz underthänigst vorzustellen: 

Daß die unter der kk. Österreichischen und kgl. Bayerischen 
Landes-Administrations-Kommission unterm 9.September 1815 
erlassene,das protestantische Kirchenwesen betreffende Ver- 
ordnung auf die Gemüter der Protestanten den guten Eindruck 
nicht gemacht hat,welchen die hohe Stelle gewiß beabsich- 
tigen wollte Go bedürftig die Protestanten einer Verfassung 
waren,da sie nur eine halbe ‚mithin schlechte hatten,so konn- 
te doch die angezogene Verordnung,schon insofern sie als 
Eingriff in die Rechte und Freyheiten der protestantischen 
Kirche angesehen wurde ‚diesem Übel nicht abhelfen,und er- 
weckte ,wie Euer Excellenz nicht unbekannt geblieben ist, 
eine Unzufriedenheit ,welche durch die später ausgegangenen 
Verordnungen ernannten Kirchenrats,als welche großentheils 
dem Geiste des Protestantismus fremd waren,nur vermehrt wur- 
de. 

Wollten Euer Excellenz gestatten,daß die Inspektion beider 
Bekenntnisse,je eine,einen Mann aus ihrer Mitte,der ihr Ver- 
trauen besafe,ernennen dürften,und diese Wahlmänner hieraus 
kreisweise einen unter sich den Auftrag geben,einen Verfas- 
sungsentwurf der protestantischen Kirche auszuarbeiten,end- 
lich daß die zu Verfassungsentwürfen Aufgeforderten aus den 

vier Kreisen zusammenträten,ihre Arbeiten zu vergleichen,und 
in ein Ganzes zu bringen,welches durch Euer Excellenz der 
Allerhöchsten Genenehmigung vorgelegt werden könnte,so wür- 
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den Eure Excellenz zu deren großen Verdiensten auch noch das 
fügen:die Begründung des Wohls der protestantischen Kirche 
befórdert zu haben.Indem wir es wagen,Euer Excellenz diese 
Eroffnung zu machen,glauben wir,ganz in unsrer Pflicht zu 
handeln:Wir waren nur Mietlinge,wenn wir Anstand nahmen, 
freimütig der hochsten Stelle vorzutragen,wie das Wohl der 
Kirche gründlich befördert werde Wir wünschen uns Glück,daf 
unser gnädigster Landesvater .einen Mann an die Spitze der 
Geschafte dieses Landes gestellt hat,der auf unsere Liebe 
schon so große Ansprüche sich erworben.Mit Vertrauen legen 
diese diese unsere underthänige Vorstellung in Euer  Ex- 
cellenz Hände und bitten hochdieselben,die Versicherung 
unserer tiefen Verehrung anzunehmen ‚womit wir aufs neue Euer 
Excellenz underthänige Diener." | 
(Unterschrieben ist diese Eingabe von den Pfarrern der re- 
formierten Inspektion von Lautern) 

Nach Eingang dieser Schreiben sprach Inspektor Hepp bei dem 
lutherischen Inspektor Gerlach schon von  "Fortdauernden 
sträflichen Umtrieben" von "Reclamanten gegen die neue Kir- 
chenverfassung" und nannte die Zusammenkunft in Otterberg 
eine "Winkel-Synode" von "Schwindelköpfen",ihre Eingabe ein 
"Machwerk" und das Huldigunsschreiben einen "Vorwand".Er er- 
innerte die Pfarrer an ihren Huldigungseid und nennt ihre 
Lingabe eine "Geistesmißgeburt";das Ganze sei nichts als 
eine "pharisäisch-sophistische Gleisnerey".Mit anderen Wor- 
ten:Hepp ist empört und fürchtet um seine Stellung! 

Das Konsistorium in Speyer wünschte von ihm weiteres Mate- 
rial in dieser Sache.Hepp mußte jedoch mitteilen,daß er alle 
verfügbaren Unterlagen bereits eingesandt hat ünd idm sich 
zu rechtfertigen- verweist er auf den Artikel 3 vom 18. 
Januar,nach welchem er verpflichtet war,eine solche Meldung 
zu machen, "obgleich vorauszusehen,daß ich mir durch die 
Erfüllung dieser Pflicht,den Haß der in diese Sache ver- 
wickelten Individuen zuziehen müsse".Er versicherte,daß er 
mit "Unparteilichkeit und Unbefangenheit ‚entfernt von allen 
Personalitäten zu Werk gegangen sei," obwohl,wie er sagt: 
"Treviran sogar zur Anzahl meiner Verwandten gehört." Er be- 
zeugt darüberhinaus,daß sämtliche Geistliche seines Bezirkes 
bis jetzt alle Befehle befolgt haben.Er versäumt aber nicht 
zu bemerken,daß er das Vorgehen der Pfarrer als eine Fort- 
setzung der "Golsenschen Geschäfte"* betrachte.Doch gerade 
dieser hätte ihnen eine Warnung sein müssen.Er schließt 
seinen Bericht mit der Bitte:"Allergnädigster Vater des 
Vaterlandes! Vergib ihnen,denn sie wissen nicht,was sie 
tun! 
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In seiner Sitzung vom 21.Juni 1816 verordnet das Generalkon- 
sistorium dreierlei: 

1.daß die Geistlichen Eingaben machen können,aber "nur auf 
dem SE Wege und ohne unerlaubte re, und 
Umtriebe. 

2.daß die Pfarrer Treviran und Dörr,"als den KE 
chen Urhebern" einen strengen Verweis bekommen müssen, un- 
ter Androhung, daß bei erneutem Versuch der $15 der Kirchen- 
verordnung vom 9.9.1815 in Anwendung gebracht wird. 

3.daß die Inspektoren Hepp und Gerlach für ihr Verhalten 
gelobt werden.(Da Pfarrer Wagner,Dorrmoschel,der mitunter- 
schrieben hatte,zur Inspektion Odenbach hörte, soll er von 
dem dortigen Inspektor gerügt werden) 

Daß die Pfarrer unter Führung von Treviran sehr wohl gewußt 
haben ,was sie taten,zeigen ihre Antworten auf die Zurecht- 
weisung.So legt Treviran ein 14 Folioseiten starkes Antwort- 
schreiben vor,in dem er seinen Standpunkt klar,sachlich und 
vor allem fundiert vortragt.Er schreibt wahrheitsgetreu den 
Hergang,der zur Abfassung der beiden Schriften führte und 
verwahrt sich gegen die Vorwürfe.-Es habe sich um eine vom 
Friedensrichter schriftlich abgesicherte Privatversammlung 
gehandelt,die nach dem code penal erst strafbar ist,wenn die 
Zahl der Teilnehmer die Zwanzig überschreitet.Diese Eingabe 
sei direkt erfolgt,weil es damals noch kein General-Consi- 
storium gegeben habe.Er wehrt sich vor allem gegen den 
Hauptvorwurf,was der Baron mit "als unbefugte und auf Un- 
wissenheit und Anmaßung gegründeten Vorschläge in Betreff 
der Kirchenregierung bezeichnet,deren gesetzliche Anordnung 
nach den Grundsatzen des protestantischen Kirchenrechts dem 
Landesherrn übertragen sei" und stellt klar:"Es sollte uns 
leid tun,wenn wir Eure Excellenz zu dem Gedanken veranlaßt 
hätten,als ließen wir uns einfallen,das ius circa sacra res 
majestaticum nicht anerkennen zu wollen." Hätten sie dieses 
Recht in Anspruch genommen,ware dies "allerdings Anmaßung 
gewesen,derer sie sich aber nicht schuldig machen wollten." 
Das heißt nicht,daß er nur entschuldigt.Er sagt auch ganz 
bestimmt: "Dagegen glauben wir aber voraussetzen zu dürfen, 
daß der Staat auch verpflichtet sei,der Kirche die Ergrei- 
fung aller Mittel zu ihrem Zwecke zu gestatten,welche das 
Wohl und die Ruhe derselben nicht gefährden und was aus die- 
sem Rechte unter jedem Landesherrn sich natürlich folgen 
läßt,ist,damit es keinerlei Deutung unterliege,den Prote- 
stanten unter katholischen Landesherrn vielfaltig noch durch 
die Reichsgrundgesetze zugesichert worden." 
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Es ist erstaunlich,welche Quellen Treviran zur Verfügung 
standen! ` | 

Er nennt den Passauischen Vertrag,den Augsburgischen Reli- 
sionsfrieden,den Westfälischen Frieden,die neueste kaiserli- 
-che Wahlkapitulation,den Reichsdeputationshauptschluß von 
1803 und zitiert daraus den 5 20;den Osnabrücker Frieden und 
kommt zu dem Schluß:Die Kirche hat also unter einem Landes- 
herrn verschiedener Religion das Recht,ihre Verfassung im 
ganzen festzusetzen,die liturgische Form des Gottesdienstes 
zu bestimmen,die Kirchenbeamten anzustellen,ohne daß dies 
die Inspectio Serenissimi in causis ecclesiasticis aufheben 
kann und soll.Dem steht die Auffassung gegenüber,"die durch 
die Kirche bestellte Kirchenregierung sey ohne Genehmigung 
des Landesherrn eine ungesetzliche." Also brauchte Treviran 
weitere Argumente. e 

Er wieß darauf hin,daß auch Napoleon faktisch die Rechte der 
protestantischen Kirche anerkannt hat,"die wir zu fordern 
gewagt haben" und er fragt,ob er es dann immer noch unver- 
zeihlich finde, "wenn wir den Wunsch haben,uns selbst eine 
Verfassung geben zu dürfen." Er führt die Kirchenrechts- 
lehrer Bóhmer,Püttner,Hufeland und Schaubert an und behaup- 
tet,daß "die Localconsistorien in possesorio regimis eccle- 
siastici" seien und "jede Änderung der bestehenden Verfas- 
sung scheint darum de iure nur von ihnen ausgehen zu kön- 
nen.Gestützt | | 

1.auf die Reichsgrundgesetze 

2.auf die Collegiatrechte der Kirche 

3.auf den Besitzstand der Kirchenregierung kommt er zu dem 
Ergebnis:"wir waren moralisch gedrungen,die Aufhebung der 
bestehenden Kirchenverfassung und die Einführung einer neuen 
nicht gleichgültig anzusehen." 

Treviran spielt einen letzten Trumpf aus! "Wie niederschla- 
gend ist es für einen Protestanten,wenn er findet,daß die 
neue Verfassung weit hinter dem zurückbleibt,was uns unser 
hochverehrter König vor beinahe zwanzig Jahren schon durch 
die Religionsdeklaration vom 9ten Mai 1799 so huldreich ein- 
geräumt hat! Dort,um nur einiges zu berühren,mufte der Kir- 
chenpräsident reformiert sein;der Kirchenrat selbst schlug 
auch Subjekte zur Wiederbesetzung der theologischen Kirchen- 
rate  vor;die conventus classici durften gehalten werden 
u.s.w. In der neuen Verfassung kann der Kirchenrathsprä- 
sident katholisch sein;es ist nicht gesagt,wie die Kirchen- 
räthe ernannt werden;bisher hat die Regierung sie ernannt, 
von Classenconventen ist keine Rede u.s.w. Es liegt nicht in 
meiner Absicht,Eurer Excellenz eine Kritik der neuen Kir- 
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chenverfassung vorzulegen,doch bekenne ich freimütig,daß mir 
der ächte Protestantismus jede hierarchische Verfassung aus 
(Glaubensgründen) verbietet.Setzen sich doch Eure Excellenz 
an die Stelle eines protestantischen Belstlichen be» solchen 
Überzeugungen! Würden Eure Excellenz anders handeln können, 
als wir jetzt handeln? Gewiß nicht!" 


Siegel Trevirans auf einem 
Aktenstück des Dekanatsar- 
chives Kaiserlautern 


Die Verein e der Wallonischen und Deutsch Röfornierten 
Gemeinde in Otterberg 1817 

Auch in unserem Bereich ist die Bevölkerung wie 1805 in 
Lamprecht auf die Vereinigung zuerst aus vermögensrecht- 
lichen Gründen aufmerksam geworden,nicht aus einem religio, 
sen Bedürfnis heraus. 
In Otterberg gab es seit der Ansiedlung unter Johann Casimir 
eine Wallonische Gemeinde,d.h.französisch sprechende Bevöl- 
kerung mit französischen Pfarrern und Gottesdienst in der 
Muttersprache.Diese Privilegien,schon von Johann Casimirs 
Vater Friedrich III. den Glaubensflüchtlingen zugesichert, 
wurden über 200 Jahre respektiert.In Frage gestellt wurde 
der Fortbestand dieser Gemeinde um das Jahr 1790,als nur 
noch wenige Gemeindeglieder die französische Sprache be- 
herrschten.Vorübergehende Änderungen brachten die franzö- 
sischen Besatzungstruppen,die aber diese Entwicklung auch 
nicht aufhalten konnten.So kennen wir aus dem Jahr. 1796 Ein- 
saben der Otterberger Pfarrer,diesen Zustand zu ändern,daß 
zwei Gemeinden nebeneinander bestehen und keine ihren 
Pfarrer ordentlich besolden kann.Für das Jahr 1815 haben wir 
sogar das Kuriosum,daß die wallonische Gemeinde Otterberg im 
Amtsblatt Nr 51 des gleichen Jahres gar nicht mehr aufge- 
führt ist.Eine Anfrage des Inspektor Hepp beim Generalkon- 
sistorium in Worms blieb ohne klare Antwort.Ihm wurde ledig- 
lich mitgeteilt,daß er einen eingehenden Bericht über See- 
lenzahl,Anzahl der wallonischen Familien,vermischten Ehen, 
wallonische Familienvater und Hausmütter,Zahl der unverhei- 
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rateten Gemeindeglieder,Zahl der Schulkinder u.s.w. baldmög- 
lichst einreichen soll.Zu gleicher Zeit wird eine solche 
Aufstellung auch vom reformierten und lutherischen Pfarrer 
Otterbergs verlangt.Für Inspektor Hepp war die Erledigung 
dieses Auftrages gar nicht möglich,weil die wallonische 
Gemeinde derzeit keinen Pfarrer hatte und dem Inspektor Un- 
terlagen darüber fehlten.Eine Anweisung des Generalkonsisto- 
riums ermöglichte es dem deutsch-reformierten Pfarrer Dörr 
mit Hilfe des Schulleiters Schäfer und einem wallonischen 
Kirchenältesten ‚Haushalt für Haushalt zu befragen.Man kam zu 
folgendem Dre 

Die wallonische Gemeinde zählte 147 Seelen.Es a keine ganz 
wallonische Familie mehr.47 Ehen waren "vermischt",28 wallo- 
nische Männer waren Familienvorstände,19 Frauen SE 
Dazu kamen ein Witwer und drei Witwen.Unverheiratete Gemein- 
deglieder gab es 39;Schulkinder 26.Davon konnten nur noch 
sechs Personen französisch sprechen,aber keine französische 
Predigt mehr ganz verstehen(obwohl Lehrer Schäfer und Pfar- 
rer Dörr Französischunterricht erteilten). 

Daß mit 147 Seelen ein Pfarrer nicht ausgelastet war,läßt 
sich leicht einsehen.So hatte sich ergeben,daß Pfarrer Dörr 
den Dienst an der Wallonischen Pfarrei mitversah.Beachtlich 
ist dabei die Tatsache,daß die "wallonischen" Kinder mit den 
deutsch-reformierten den Konfirmandenunterricht besuchten 
und zusammen konfirmiert wurden.Das zeigt doch,daß es in den 
"Glaubensfragen" keinen Unterschied mehr gab. 

Pfarrer Dörr spricht die Hoffnung aus,daß bei der gewünsch- 
ten Aufhebung der Wallonischen Pfarrei er die Besoldung des 
ehemaligen wallonischen Pfarrers bekommt.Dies ist verständ- 
lich,denn bisher wurde ihm die Zuwendung von 100 Gulden 
jährlich von seinem versprochenen 200 Gulden Jahresgehalt 
abgezogen. 

Mit dem Datum vom 1.Oktober 1817 (erhalten von Hepp an 9.10) 
wird der Inspektion Kaiserslautern mitgeteilt,daß im Namen 
seiner Majestät des Königs unterm 19.September 1817 folgen- 
des beschlossen wurde: | | 
1."Die Wallonische Gemeinde zu Otterberg ist mit der dor- 
tigen Deutsch-Reformierten Pfarrei zu vereinigen." Punkt 2 
regelt die Vermogensverhaltnisse,Punkt 3 die Lehrerbesol- 
dung.4."Das wallonische Pfarrhaus ist zu einer Mädchenschule 
und zur Wohnung des Schullehrers einzurichten" (gekürzt). 
Punkt 5 regelt die Glöcknerbesoldung , Punkt 6 bestimmt den 
Termin der Lehrerbesoldung und der 7.Punkt regelt die Ver- 
wendung des wallonischen Kirchenvermögens. 
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wir haben in dieser Entschließung noch den wichtigen Hin- 
weis,daß Pfarrer Dörr "hinsichtlich der an der Kirche vorzu- 
nehmenden Reparaturen" einen "wohlbelegten Bau-Überschlag" 
einreichen soll,"damit das Weitere in dieser Sache verordnet 
werden" kann. | 

In der Sitzung vom 6.O0ktober beschließt das Generalkonsisto- 
rium,Pfarrer Dörr möge die Wallonische Gemeinde,den Schul- 
lehrer und den Glöckner von dem Erlaß in Kenntnis setzen und 
nach  vollzogener Vereinigung einen Bericht  anfertigen. 
Diesen liefert er sofort und schreibt: 

"Hochzuverehrender Herr Inspektor! : 

Euer Hochwürden haben bei abschriftlicher Mitteilung Hohen 
Regierungsreskriptes vom 1.des Monats und  verehrlichen 
Beschlusses Hochlöblichen General-Consistorii vom 6.10.:die 
Vereinigung der Wallonischen Gemeinde mit der hiesigen 
Deutsch-Reformierten Pfarrei betreffend,mich beauftragt, den 
beiden bisher gemeinschaftlichen Schullehrer und Glöckner, ao 
wie den Kirchenrechner und Kirchenvorstand der Wallonischen 
und den Kirchenvorstand der Deutsch-Reformierten Gemeinde, 
von genannter Allerhöchster Verfügung amtlich in Kenntnis zu 
setzen. 

Ich habe dieses Auftrages mich gestern entledigt,und beeile 
mich,mit der Aufnahme Sie bekannt zu machen,welche die Er- 
öffnung gedachter gnadigster Anordnung gefunden.- Daß die 
Reformierten die innigste Freude darüber empfanden die Wal- 
lonen mit sich vereinigt zu sehen,bedarf keiner Erinnerung. 
Ein längst genahrter Wunsch ging dadurch für sie in Erfül- 
lung,und ihre Freude war um so herzlicher,da das Wallonische 
Kirchenvermögen so ganz zum Besten der beiderseitigen Ge- 
meinden verwendet wird.- Die Glieder des Wallonischen Kir- 
chenvorstandes benahmen sich äußerst vernünftig,und nicht 
das entfernteste Zeichen des Mißvergnügens konnte ich bei 
einem derselben wahrnehmen .Ruhig und ohne eine bittere Be- 
merkung vernahmen sie den Inhalt der belobten Allerhöchsten 
Entschließung und schienen mit der für sie allerdings merk- 
würdigen Veränderung ganz zufrieden zu sein.- Schullehrer 
und Glöckner verlieren durch die getroffene Hohe Anordnung 
etwas von ihrem bisherigen Gehalte.Dieselben,im Falle es für 
nöthig erachtet wird,auf irgend eine Weise dafür zu ent- 
schädigen,dürften in der Folge die nöthigen Mittel sich 
leicht auffinden lassen. 

Mit bekannter ausgezeichneter Achtung habe ich die Ehre 

zu verbleiben Euer Hochwürden geh(orsamer) Diener 


Dorn 
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Gehen wir noch auf den Bericht des Deutsch-Reformierten und 
des lutherischen Pfarrers ein. 

Pfarrer Dörr schreibt ,‚daß "ein vollständiges Gemälde zu ent- 
werfen" zu weit führen würde.Er will sich deshalb auf "bloße 
Umrisse" beschränken. 

"Der zu meiner Pfarrei gehörenden kirchlichen Gemeinden sind 
drei: 

l.Otterberg mit den in seiner Nähe liegenden Höfe als Mut- 
terkirche | 
2.Erlenbach mit Inbegriff von Morlautern und 

J.Otterbach mit Einschluß von Sambach als Filialkirche. 
Außerdem liegt 

A. die Versehung der Wallonischen Pfarrei mir ob und zwar 
unentgeltlich,weil die 110 Gulden, welche die Wallonen für 
jeden Monat ihnen zu haltende Predigt und die Besorgung der 
übrigen kirchlichen Geschäfte jährlich bezahlen,an den 200 
Gulden ‚welche die hiesigen Reformierten als Besoldungsbetrag 
mir versprochen haben,abgehen.Gottesdienst für die Deutsch- 
Reformierte Gemeinde ist Sonntagvormittag 10 Uhr.In den 
Filialkirchen vierzehntägig,von Ostern bis Michaelis Morgens 
um 8 Uhr,im Herbst und Winter Nachmittags um 13 Uhr. 

In sämtlichen Gemeinden ist das neue pfälzische Gesangbuch 
eingeführt und als Agende wird die von Frosch benutzt.Kate- 
chision ist im Frühling und Sommer in Otterberg,Samstags um 
13 Uhr."Der Konfirmandenunterricht geht -wegen der Filial- 
kinder- von November bis Ostern.Die Taufen werden in den 
Filialorten in den Bethäusern,in Otterberg in der Wohnung 
des Pfarrers oder im elterlichen Haus vorgenommen." 

Eine Taufe in der Kirche sei deshalb nicht moóglich,weil "die 
ganz fensterlose hiesige Kirche dermaßen kalt ist,daß bei 
rauher Witterung für das zarte Kindesleben die größte Gefahr 
daraus entstehen würde,wenn man die Tauflinge dem Zuge und 
der Kalte in derselben aussetzen wollte." Pfarrer Dorr hat 
jahrlich 50-60 Taufen.Der Kindhausschmaus findet nur noch 
selten statt.Die Trauungen erfolgen in der Kirche "in ge- 
räuschloser Stille und im Beyseyn der nächsten Verwand- 
ten." 

Sehr wichtig für uns ist,was er über den sittlichen Zustand 
seiner Gemeinden sagt:"In der größten Verwilderung traf ich 
dieselben bei der vor sechs Jahren stattgehabten Ubernahme 
meines gegenwartigen Amtes,und der durch die franzoósische 
Revolution verbreitete unselige Geist des Leichtsinns und 
der Gleichgültigkeit gegen das Höhere und Göttliche äußerte 
noch damals den verderblichsten Einfluß.In beinahe gänzli- 
che Verfall war der öffentliche Gottesdienst geraten,wozu 
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insonderheit der Umstand viel beigetragen,daß die Pfarrei 
während mehrerer Jahre nicht besetzt war.Ein besserer Geist 
dem Himmel sei es gedankt,hat indes begonnen,und die fast 
ganz verschwindende Achtung gegen die Religion und die 
gemeinschaftliche Gottesverehrung stellt mit jedem Jahre 
sich immer mehr wieder ein.Außerdem sind meine Gemeinden,was 
ehrenvolle Erwähnung verdient ‚äußerst friedlich,stehen nit 
ihren Geistlichen in den besten (Ein)vernehmen und sind, 
besonders was Otterberg anbelangt,von einem herrlichen Ge- 
meingeist beseelt,den auf jede mögliche Weise zu nähren, zur 
heiligsten Pflicht ich mir rechne." 

Hinderungsgründe für ein Aufblühen eines "acht religiösen 
Sinnes" nennt er drei: 

1.daß wahrend der Gottesdienstzeit die Kaufbuden und Wirts- 
häuser offenstehen.Da.diese am stärksten von Fremden besucht 
werden,kónnen die Fabrikanten und Handelsleute,und das ist 
ein grofer Teil der Einwohner, nicht den Gottesdienst besu- 
chen. 

2.daß die hiesige Kirche eine ohnehin feuchte,unfreundliche, 
ungeheure Steinmasse von Fenstern ganz entblöst ist,inden 
ungefähr dreißig sozusagen ganz offen,einige wenige nit 
Brettern zugemacht sind.Die Kälte ist im Winter unerträglich 
in derselben...Man kann also niemand zumuten,daß er in die 
Kirche  kommt."Ich selbst habe schon einen Teil meiner 
Gesundheit in derselben eingebüßt. und leide,seitdem ich hier 
Pfarrer bin,an rheumatischen Übeln." Die Gemeinde kann aber 
"die auf viele Tausende sich belaufende Reparationskosten" 
aus eigenen Mitteln nicht bezahlen. 

3.Er bemängelt die Art der Besoldung.Sein "schwaches" Gehalt 
wird durch Beiträge erhöht.Damit gerät er in eine Abhängig- 
keit,die ihm ein strenges und gewissenhaftes Vorgehen," ohne 
auf Personen ängstliche Rücksicht" nehmen zu müssen,unmóg- 
lich macht. 

Der lutherische Pfarrer Barth ließ sich am 31.Juli vom Bür- 
germeisteramt eine Bescheinigung ausstellen,in der die Zahl 
der Einwohner Otterbergs mit 2168 Seelen angegeben ist.Er 
fügt eine Tabelle bei,aus der seine Personalverhältnisse 
hervorgehen. 
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Die Säkularfeiern des Jahres 1817 und die örtlichen 
| Vereinigungen 


Mit der Errichtung des "provisorischen" Konsistoriums in 
Speyer,mit der teilweisen Übernahme der Beamten von Worms 
und der Ernennung der beiden Speyerer Pfarrer Weyer (ref.) 
und Schultz (luth.) als Kirchenräte ‚setzt eine verstärkte 
Diskussion um die Union ein.Es war vor allem Butenschön,der 
mit seiner "Neuen Speyerer Zeitung" die nicht geringe Leser- 
schar mit den neuesten Unionsbestrebungen bekannt machte. 

So wurde auch die Kabinettsordre von 1816 bekannt in der der 
preußische König Friedrich Wilheim III.für seine Lande an- 
ordnete:"Die Kirchenverfassung betreffend genehmige ich,daf 
die protestantische Geistlichkeit jedes Kreises unter dem 
Vorsitz des Superintendenten eine Kreissynode bilde.Wenn die 
Geistlichen beider protestantischen Konfessionen sich in 
eine Synode vereinigen,so wird mir dies zum Wohlgefallen 
sereichen, jedoch. soll sie keineswegs hiezu gezwungen wer- 
den." Noch weitergehend rief der König im September 1817 
auf,das kommende Reformationsjubiläum am 31.Oktober 1817 zu 
einem Zusammenschluß beider Kirchen zu benutzen. 

Bezeichnend dafür ist ein Schreiben des Kalkulators Frantz 
-einem Förderer des Unionsgedankens beim Generalkonsisto- 
rium in Speyer- an Hepp: | 
"Ich bitte sie herzlich,edler Mann,in ihrer mitzusendenden 
Predigt alles zu vermeiden,was Herr Kirchenrat Schultz als 
kränkend für die Lutheraner,die nun einmal mit Leib und 
Seele an ihrem Martin Luther hängen,betrachten könnte.Über 
die Sache selbst dürfen sie freimütig und ohne Rückhalt 
sprechen ,aber auch den übrigen Verdiensten Luthers Gerech- 
tiskeit widerfahren lassen.Nur dadurch gewinnen wir die Lu- 
theraner für unsere Grundsätze." | = 
Eigenartigerweise spielt bei den nun beginnenden Uberlegun- 
gen über die Abhaltung einer Generalsynode Inspektor Hepp 
eine nicht zu unterschatzende Rolle.Von ihm stammen die be- 
merkenswerten Sätze,die Grundlage für das spätere Gesche- 
hen wurden: | | 

"Wo eine Vereinigung zustande kommen soll,muß sie von dem 
Volke ausgehen und sich auf freiwillige,von selbst angebo- 
tene Erklärungen gründen.Nur da kann eine herzliche Verbin- 
dung stattfinden,wo ohne Werbung von Seiten der Geistlichen, 
sondern bloß unter seiner klugen unparteiischen Leitung und 
liebevollen Belehrung jedes Mitglied einer Gemeinde durch 
seine Unterschrift die Bedingungen zu erkennen gibt,unter 
welchen es sich mit einer anderen Religionsgemeinschaft ver- 
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einigen will.Beginnt man die Vereinigung mit Synodalbestim- 
mungen,oder sonstigen vorschriftsähnlichen  Verfügungen,so 
trennt und zerstreut man,anstatt zu vereinigen." 

Aber auch das Generalkonsistorium in Speyer war nicht untä- 
tig.In einem Konsistorialerlaß vom 1.August 1817 steht u.a. 
der Satz: 

"Wir wollten von Anfang an nicht einfach die Union einfüh- 
ren,sondern der Bevölkerung zum Bewußtsein bringen, daB die 
Un sich in den Herzen längst vollzogen habe." 

Es gab einige ganz praktische Möglichkeiten ,etwas für die 
Union zu tun. ' 

Bei Pfarrerledigungen nahm man einen Verweser der anderen 
Konfession;bei Ordinationen nahmen beide Kirchenräte die 
Einsegnung vor;bei Kasualien (d.h. Taufe, Trauung ,‚Beerdigung) 
konnte jeder Pfarrer gerufen werden,und es galt als "Herab- 
würdigung der evangelischen Kirche vor Nichtprotestanten" 
wenn dem aushelfenden Pfarrer z.B. die Benutzung der Kirche 
verweigert wurde.Daß lutherische und reformierte Pfarrer 
sich bei den Gottesdiensten schon längst aushalfen,versteht 
sich von selbst. 

Es bedurfte nach all dem nur noch eines Anstoßes,um den 
Stein vollends ins Rollen zu bringen.Diesen Anstoß gab die 
300 Jahrfeier der Reformation am 21 Oktober 1817.Wir haben 
von dem lutherischen Inspektor Kaiserslauterns,Gerlach,einen 
Bericht, den er am 16.0ktober 1817 an das Generalkonsistorium 
schickte: 

"Geziemende Vorstellung an Hochlöbliches Generalkonsistorium 
von der lutherischen Distriktsinspektion Kaiserslautern,die 
Vereinigung der beiden protestantischen Kirchen betreffend. 
Mit dem höchsten Vergnügen habe ich das rastlose Bemühen Ei- 
nes Hochlöblichen Gemeinschaftlichen Generalkonsistoriuns 
von dem Tage seiner für das Wohl unserer gesamten Kirche in 
Rheinbayern so erfreulichen Errichtung in Speyer an,die ge- 
trennte protestantische Kirche nach und nach zu einer Kirche 
zu vereinigen,wahrgenommen und im stillen mir's zur heilig- 
sten Pflicht gemacht,bei jeder Gelegenheit bei den Herren 
Geistlichen meiner Inspektion dahin mitzuwirken,daß der 
erhabene und edle Zweck eines Hochlöblichen Generalkonsi- 
storiums um so viel leichter erreicht und wenigstens von den 
Geistlichen meiner Inspektion gegen die Ausführung dieses in 
seinen Folgen so segensreichen Werkes keine Hindernisse er- 
hoben würden.Ich kann auch mit Wahrheit einem Hochlöblichen 
Generalkonsistorio jetzt die Versicherung erteilen,daß alle 
Geistlichen meiner Inspektion ohne Ausnahme nichts sehn- 
licher und herzlicher wünschen als eine Vereinigung der 
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Reformierten mit den Lutheranern und der Lutheraner mit den 
Reformierten,ja ich bin fest überzeugt ,‚daß meine Herren 
Amtsbrüder von ihrer Seite alles tun werden, die einzelnen 
Glieder ihrer Gemeinden ,die noch aus Vorurteil oder Schwach- 
heit an einer solchen Vereinigung Anstand nehmen sollten, 
eines besseren zu belehren und sie zu dieser Vereinigung 
geneigt zu machen;über dieses alles habe ich schriftliche 
und mündliche Versicherungen von meinen mir sehr geschätzten 
Amtsbrüdern aus hiesiger Inspektion. 

Um nun diese von mir und der Geistlichkeit meiner Inspektion 
so sehr gewünschte Vereinigung zu bestätigen,begab ich mich 
zu meinem Kollegen,dem ref.Herrn Distriktsinspektor Hepp,und 
forderte denselben auf,mit mir die Geistlichen aus beiden 
Inspektionen nach Lautern zu kommen,einzuladen,über diese 
Vereinigung die wechselseitigen Meinungen zu horen,hierüber 
zu protokollieren,dieses Protokoll Hochlóblichem Generalkon- 
sistorio zur gefälligen Einsicht sohuldigst vorzulegen und 
Hoheren Rat und weitere Befehle von Hochdemselben gehorsamst 
zu erbitten.Allein Herr Inspektor Hepp war wegen allzugroßer 
Angstlichkeit zum Beitritt des von mir gemachten Antrags 
nicht zu bewegen,er glaubte,die gegenwartige Zeit ware noch 
immer nicht die ganz erwünschte,um ein solches Werk mit 
glücklichem Erfolg zu unternehmen,er wolle gern alles tun, 
was Hochlöbliches Generalkonsistorium hierin fordern und 
gebieten werde, aber von sich aus tue er nichts.(!) 

Da ich nun mit den Geistlichen meiner Inspektion allein 
nichts vermag,so geht meine gehorsamste Bitte bei Hochlöbli- 
chem Generalkonsistorio dahin,an die gesamten Inspektoren in 
Rheinbayern eine Aufforderung gefälligst zu erlassen,die 
Geistlichen ihrer Inspektionen zusammenzuberufen,den Gegen- 
stand der Vereinigung in diesen Versammlungen vorzutragen, 
eines jeden Meinung schriftlich aufzunehmen ‚hierüber ein 
eigenes Protokoll zu führen,dann einen Ausschuß aus den 
ref.und luth. Geistlichen aus allen Inspektionen zu bilden, 
diesen Ausschuß wieder zusammentreten und ihre Ansichten und 
Meinungen über die zu beabsichtigende Vereinigung schrift- 
lich Hochlöblichem Generalkonsistorio zur Höheren Würdigung 
und Prüfung vorlegen zu lassen,auch diesen Ausschuß nötigen- 
falls selbst nach Speyer zu kommen aufzufordern,um unter dem 
Vorsitz des hochlöblichen Generalkonsistoriums dieses so 
wichtige Werk zu einem glücklichen Ende zu bringen.Gewiß 
werden die Inspektoren diese Reise gerne unternehmen und das 
Ihrige zum Gelingen eines großen Werkes beitragen.Denn ohne 
Impuls von hochlöblichem Generalkonsistorio. wird übertrie- 
bene Angstlichkeit bei dem einen,nicht. zu verbannende An- 
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hänglichkeit an das alte kirchliche System bei dem andern 
und endlich Privatinteresse bei dem dritten nichts Voll- 
ständiges und Erwünschtes zuwege bringen lassen. SC 
Hochlöbliches Generalkonsistorium wird gütigst verzeihen,daß 
ich mir die Freiheit genommen,diese meine Ansichten und 
Wünsche Hochdemselben vorzulegen;es ist nicht bloß mein 
Wunsch,es ist der Wunsch der gesanten Geistlichkeit meiner 
Inspektion,den ich hier vorzulegen die Ehre hatte. 


Mit vollkommener Hochachtung habe ich die Ehre zu sein,Eines 
Hochlöblichen Generalkonsistorii 


ganz ergebenster Gerlach. 
Kaiserslautern,den 16.0ktober 1817." 


Bevor diese Vorschläge Gerlachs ausgeführt werden konnten, 
kamen aber zunächst die Jubelfeiern der Reformation.In den 
meisten Gemeinden wurden sie gemeinsam gefeiert. 

Prediger tauschten das Gotteshaus ,Kirchen,die einen zu spe- 
ziellen Namen hatten,wurden umbenannt. 

. Lutheraner und Reformierte gingen gemeinsam zum Abendmahl. 
Die Begeisterung war so groß,daß selbst Katholiken und Juden 
an den Festgottesdiensten teilnahmen. 

Hieruber. haben wir einen interessanten Bericht aus der 
Gemeinde Katzweiler: 

"Vor 150 Jahren wurde das Reformationsfest zur Erinnerung an 
den Anschlag der 95 Thesen an die Schloßkirche zu Wittenberg 
in der Pfarrei Katzweiler festlich begangen.Man feierte drei 
Tage lang,vom 31.10. bis 2.11.1817,den 300 jährigen Jahres- 
tag.Jegliche Arbeit ruhte in der Gemeinden Katzweiler,Mehl- 
bach,Hirschhorn,Olsbrücken,Ober- und Untersulzbach.Die fest- 
lichen Tage wurden am Vorabend durch Glockengeläute und 
Gewehrsalven auf Anordnung des kóniglichen Hofes und des 
Kirchenvorstandes eingeleitet.Selbst die Katholiken von 
Katzweiler ließen ihr Glöcklein vom Turm ihrer Kapelle 
ertönen,zum freudigen Zeichen,daß man hier in Frieden und 
Liebe beieinander wohnte.An den Morgen und Abenden der 
frohen Tage ward das Geläute mit dem Abfeuern der Salven 
durch junge Männer wiederholt.Gottesdienste fanden in den 
beiden Kirchen zu Katzweiler und Olsbrücken statt;Lob- und 
Danklieder ertönten. 
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Alle diese örtlichen Vereinigungen hatten zur stillschwei- 
senden oder ausgesprochenen Voraussetzung,daß eine allgemei- 
ne Vereinigung der beiden protestantischen Konfessionen in 
der Pfalz,manche hofften,in ganz Deutschland,bald folgen 
musse.Ohne eine solche -das muß gesehen werden- hätte man zu 
den zwei Bekenntnissen noch ein drittes hinzugefügt ‚das 
"unierte", | 
Es fehlte nicht an Vorstellungen und Drängen beim Konsisto- 
rium.So schrieb Inspektor Heintz in seinem Bericht über die 
Vereinigung in Limbach: 
"Möchte sich das Generalkonsistorium diesen Vorgang als 
einen Wecker zu ohngesäuntem,antlichen Einschreiten dienen 
lassen." Eine Antwort sollte der Konsistorial-Erlaß vom 17. 
Dezember 1817 geben,worin es heißt: 
"Stündlich sieht man einer allgemeinen Verfügung von oben 
her entgegen,die den schon geschehenen Vereinigungen das 
Siegel aufdrücken, für die noch nicht verbundenen Gemeinden 
aber die Losung sein wird,die Zeichen der Zeit nicht un- 
beachtet zu lassen,sondern brüderlich sich die Hände zu 
reichen. "Diesem Hinweis folgten wenige Tage später die 
Otterberger Gemeinden: 

"Otterberg,den 23.Dezember 1817 
Ermuntert dusch das edle Beispiel vieler ihrer Glaubensge- 
nossen in Deutschland und von dem Wunsche beseelt,das Band 
der brüderlichen Liebe und Eintracht immer fester bei sich 
zu knüpfen,sind die unterzeichneten Glieder der hier beste- 
henden reformierten und lutherischen Gemeinde ‚unter Vorbe- 
haltung höherer Genehmigung ,über folgende Punkte vorläufig 
miteinander übereingekommen: 
'1.Die seither unter uns bestandene kirchliche Trennung soll 
von nun an aufhören,eine gemeinschaftliche Verehrung Gottes 
im Geist und in der Wahrheit bei uns stattfinden.In einem 
Tempel wollen wir in der Folge zur Anbetung des Höchsten uns 
einmütig versammeln,an einem Altare die Weihe der Religion 
und das Mahl der Liebe empfangen. 
2.Jeder Partei- und Sektenname soll in Zukunft uns fremd,die 
Benennung evangelische Christen unsere gemeinnützige Zierde 
und Auszeichnung sein. 
3.Gottes Wort,wie es in der Bibel klar und lauter enthalten, 
soll wie bisher die einzige Richtschnur unseres Glaubens und 
Lebens sein und menschliche Willkür in Angelegenheiten der 
Religion nicht entscheiden;auch sollen unsere Lehrer in 
Kirchen und Schulen auf die Heilige. Schrift verpflichtet 
werden und in Lehre und Wandel nach den Vorschriften der- 
selben sich genau richten. 
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A. In Betreff der Feier des Heiligen Abendmahles werden wir 
das zur Norm uns dienen lassen,was die evangelische Gesamt- 
kirche in Deutschland und Bayern im Einverständnisse mit un- 
seren Geistlichen darüber anzuordnen für gut befinden wird. 
Im allgemeinen setzen wir bloß fest,daß das Brot,welches aus 
einer guten,leicht geniesbaren Substanz bestehen muß,beim 
Austeilen zu brechen und mit Beibehaltung der von a 
gebrauchten Worte darzureichen ist. 

5.In Hinsicht der Filiale bleibt es vorderhand und bis die 
einschlägige höhere Behörde eine Abänderung hierin getroffen 
haben wird,beim Alten,und jeder der beiden Geistlichen ver- 
sieht vor wie nach die in denselben ihm angewiesenen Ge- 
schäfte.Auch bleiben die respektiven Gemeinden oder Glau- 
bensgenossen,bis hierüber anders von ihnen verfügt worden,in 
dem vollen Besitz ihres kirchlichen Eigentums,sowie die 
Pfarrer in ungestörtem Genusse ihrer seitherigen Besoldungen 
und es darf in diesem Stücke keine Verkürzung des einen zu 
Gunsten des anderen stattfinden. 

6.Was das neu einzuführende Gesang- und Religionsbuch für 
die Jugend,sowie die kirchliche Liturgie betrifft,so erklä- 
ren wir hiermit uns bereit,an die evangelische Gesamtkirche 
uns anschließen und ihren desfallsigen Anordnungen uns wil- 
lig fügen zu wollen,vorausgesetzt,daß dieselben rein christ- 
lich und mit dem Evangelio Jesu und den Grundsätzen der 
Reformatoren durchaus und vollkommen übereinstimmend sind. 
7.Bis zur völligen und gänzlichen Vereinigung wird der Got- 
tesdienst von den beiden Geistlichen abwechselnd,des Morgens 
in der reformierten,als der größeren und geräumigeren,und 
des Nachmittags in der lutherischen Kirche gehalten.Auch 
unterstützen sich dieselben bei Austeilung des Heiligen 
Abendmahls ‚welches ‚bis über diesen Gegenstand etwas Bestimm- 
tes festgesetzt worden, für jede Gemeinde mit Beibehaltung 
der seither bei ihr üblichen Gebräuche, vorderhand noch sepa- 
rat gehalten wird. 

Bis zu obigem Zeitpunkt sollen die eingehenden kirchlichen 
Almosen,sowie die Kollekte von der Frühkirche zu zwei Teilen 
dem reformierten und zu einem Teile dem lutherischen Kir- 
chenrechner,jene von der Nachmittagskirche aber jedem Kir- 
chenrechner zur Hälfte hingewiesen werden. 

Die Bedingung ‚die Feier des Heiligen Abendmahls betreffend, 
glauben wir dem übrigen um so mehr beifügen zu müssen,um 
nicht,im Falle(,daß) die Vereinigung nicht allgemein zu- 
stande kommen sollte,als besondere Religionssekte dazustehen 
und Rückschritte tun zu müssen. | 

Möge der Allgütige das begonnene gute Werk immer mehr för- 
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dern,zur volligen Reife es gelangen und zu seiner Verherr- 
lichung,sowie zu unser aller Frommen,es gereichen lassen!" 
(Unterschriften) 


Besonders wertvoll ist es,da wir aus dem Landkreis noch 
eine zweite Vereinigungsurkunde haben,namlich die von Katz- 
weiler: 

"Katzweiler,am 29.Dezember 1817 
Alle eure Dinge lasset in der Liebe geschehen! 
Da bei der jüngsten Feier des Säkularfestes der gesegneten 
Kirchenverbesserung und seit diesen frohen Tagen unter den 
beiden hiesigen protestantischen Gemeinden der Wunsch und 
das Verlangen nach einer Vereinigung zu einer Gemeinde und 
einer evangelischen Kirchengemeinschaft sich sehr lebhaft 
und deutlich ausgesprochen haben,da uns in dem lieben deut- 
schen Vaterlande sowohl als besonders auch in unserem Rhein- 
kreise viele Gemeinden mit ihrem frommen und nachahmungs- 
würdigen Beispiele vorgeleuchtet und uns ein Vorbild gegeben 
haben ,daß wir sollten nachfolgen ihren Fußstapfen,so haben 
sich heute die Pfarrer und Kirchenvorstände der hiesigen re- 
formierten und lutherischen Gemeinden in dem hiesigen Schul- 
hause versammelt,um in brüderlicher Liebe und Eintracht zu 
überlegen und Rats zu pflegen, vie dieses fromme Werk auch 
unter den beiden hiesigen protestantischen Gemeinden möge 
begründet und allmählich zur Reife gebracht werden können. 
Nach vorausgegangener Beratung und Überlegung sind die Un- 
terzeichneten über folgende Punkte übereingekommen,namlich: 


Artikel 1 

Die unterzeichneten Pfarrer,Kirchenvorsteher und Gemeinde- 
glieder der hiesigen reformierten und lutherischen Gemeinden 
erklären hiermit durch ihre Unterschriften,wie sie alle von 
dem lebhaften Wunsche und dem eifrigen Verlangen beseelt und 
durchdrungen sind,zu einer evangelischen Kirchengesellschaft 
in brüderlicher Liebe sich zu vereinigen,die da in Zukunft 
nicht mehr heißen soll reformiert und lutherisch,sondern 
evangelisch-christliche Kirche. | 


Artikel 2 
Da mit Recht zu erwarten und zu hoffen stehe,daß nicht 
allein in unserem Rheinkreise,sondern auch in dem ganzen 
Königreiche und dem gesamten deutschen Vaterlande eine 
Vereinigung der Protestanten zu einer evangelisch-christli- 
chen Kirche baldigst unter Gottes Schutz und Beistand werde 
zustande kommen, so haben die Unterzeichneten beschlossen ,da- 
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rüber nichts zu bestimmen und festzusetzen,wie es mit dem 
Sprechen des Gebets unseres Herrn und der Feier seines 
Heiligen Mahles in der vereinigten evangelisch-christlichen 
Kirche solle gehalten werden,sondern wollen hiermit ihre 
vollkommene Bereitwilligkeit erklären,allen jenen Bestimmun- 
gen und Vorschriften beizutreten und sich nach denselben zu 
richten,die von der evangelischen Gesamtkirche im Konigrei- 
che werden beschlossen und angenommen werden,mit dem Vorbe- 
halte und der Voraussetzung jedoch,daß diese Vorschriften 
und Bedingungen -wie wohl nicht zu fürchten ist- überhaupt 
keine Rückschritte und insbesondere durchaus nichts enthal- 
ten werden,was dem Geiste des Evangelii und der Lehre Jesu 
entgegen und mit dem Stande der gegenwärtigen religiösen 
Bildung in den protestantischen Kirchen Deutschlands nicht 
vereinbarlich sein moóchte.Bis zu dieser vollkommenen Verei- 
nigung soll das Gebet des Herrn und die Feier seines Ge- 
dächtnismahls nach dem bisherigen Ritus und Gebrauche der 
beiden hiesigen protestantischen Gemeinden gesprochen und 
gehalten werden, wobei jedoch die beiderseitigen Geistlichen 
bei der Ausspendung des heiligen Mahles sich brüderlich un- 
terstützen und dasselbe gemeinschaftlich darreichen werden, 
soweit dies nämlich ihre Amtsverhältnisse und Amtsgeschafte 
erlauben werden. 
Artikel 3 

Um aber das fromme Werk einer vollkommenen Vereinigung unter 
uns nach allen unsern Kräften noch weiter zu pflegen und zu 
befördern und zur möglichst schnellen Reife zu bringen,sind 
die Unterzeichneten ferner übereingekommen,daß von künftigen 
Jahre 1818 an der Gottesdienst für die beiden hiesigen pro- 
testantischen Gemeinden gemeinschaftlich in der reformierten 
Kirche soll gehalten werden, und erbietet sich daher der 
lutherische Geistliche,so wie er bisher von drei zu drei 
Wochen den Gottesdienst für seine hiesige Gemeinde gehalten, 
von nun an und in Zukunft innerhalb sechs Wochen, zu zweimal, 
nämlich je nach vier Wochen und dann nach vierzehn Tagen und 
so fort den Frühgottesdienst,sowie auch seine Leichenpredig- 
ten und übrigen Amtshandlungen (letztere nach seinem Belie- 
ben)in der reformierten Kirche zu halten und zu verrichten. 
Was das bei dem sonntäglichen,von dem lutherischen Geistli- 
chen zu haltenden Gottesdienste eingehende Almosen betrifft, 
so sind die Unterzeichneten übereingekommen,daß dasselbe, 
nach jedesmaligem beendigsten Gottesdienste also zu teilen 
sei,daß dem reformierten Kirchenrechner 2/3,dem lutherischen 
hingegen 1/3 zur Einnahme überwiesen und übergeben werden 
solle. 


Artikel 4 
Was das kirchliche Eigentum der Gemeinden und die Besoldun- 
Sen der Pfarrer betrifft,so bleiben die beiden Gemeinden, 
eine jede im vollen Besitze des ihrigen und die Pfarrer im 
Genusse ihrer Besoldungen bis entweder von den Gemeinden und 
Pfarrer selbst oder nach der allgemeinen Vereinigung im gan- 
zen Kónigreiche von den hóheren Behórden anders verfügt sein 
wird. : 
Artikel 5 

Da die hiesige reformierte Kirche teils so baufallig gewor- 
den,daß sie den Einsturz drohet,dieselbe auch teils so klein 
ist,daß sie an Festtagen die reformierten Gemeindeglieder 
nicht mehr zu fassen vermag und daher für die vereinigte Ge- 
meinde durchaus nicht mehr hinreichend sein wird,so haben 
sich die Unterzeichneten reformierten und lutherischen 
Gemeindeglieder entschlossen und sich durch ihre Unter- 
schriften hiermit gegenseitig verbunden, auf dem Platze,auf 
welchem die alte Kirche stehet,nach dem anliegenden Plane 
eine neue geräumige Kirche ,die für die vereinigte Gemeinde 
hinreichend sein wird ,gemeinschaftlich zu erbauen. 
Die desfallsigen Kosten sollen bestritten werden: 

"aJ aus den bereitliegenden Kollektengeldern, 

b) aus den Beiträgen der Gemeindeglieder,nach jegliches Ver- 
mösen und Kräften, 

c)aus jenen Geldern ‚welche die Gemeinde Katzweiler,Mehlbach 
und Hirschhorn und die in der Gemeinde Sulzbach zur Kirche 
Katzweiler gepfarrten Familienväter für Kriegslieferungen 
und dergleichen an Frankreich zu fordern haben,welche,nach- 
dem den katholischen Glaubensbrüdern ihr Anteil davon pro 
rata zurückgegeben sein wird,einig zu diesem frommen Werke 
sollen verwendet werden,indem die genannten Gemeinden sich 
in dem glücklichen Falle befinden mit keinen Gemeindeschul- 
den beschwert zu sein, 

d)hoffet und bittet die vereinigte Gemeinde mit Zuversicht, 
daß Ein Hochlöbliches Generalkonsistorium diese ihre löbli- 
che Absicht gutheißen und genehmigen,so nach sich auch bei 
Hochpreislicher Landesregierung höchst geneigtest dahin ver- 
wenden werde,daß das zu dem neuen Kirchenbau noch fehlende 
Bauholz der Gemeinde aus den Staatswaldungen gnadigst von 
Hochpreislicher Landesregierung verwilliget werde ‚welcher 
Unterstützung die hiesige Gemeinde um so mehr bedarf,da die 
Wunden ‚welche der Krieg ihr geschlagen hat,noch lange nicht 
geheilt sein werden und es ihr große Anstrengung und Aufop- 
ferung kosten wird,den beabsichtigten Kirchenbau zur Ehre 
Gottes und zu ihrem eigenen Heile würdiglich zu vollenden. 
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Artikel 6 
Gegenwartige Verhandlung soll den beiderseitigen Gemeinde- 
gliedern zur Unterschrift und sodann durch die Wollöblichen 
Distriktsinspektionen,dem Hochlöblichen Generalkonsistorium 
zur Hochstgeneigter Genehmigung vorgelegt werden. 
Segne dann Gott der Allgütige das begonnene fromme Werk und 
gebe Er uns allen freudigen Mut und frommes Vertrauen,es 
auch auszuführen zu seiner Ehre und unserem und unserer 
Nachkommen Heil und Segen." 
| (Unterschriften) 


Nun war es an "München",den entscheidenden Schritt zu tun! 
"Stündlich",hei8t es,"sieht man einer allgemeinen Verfügung 
von oben her entgegen,die den schon geschehenen Vereinigun- 
gen das Siegel aufdrücken,für die noch nicht verbundenen Ge- 
meinden aber die Losung sein wird,die Zeichen der Zeit nicht 
unbeachtet zu lassen,sondern sich brüderlich die Hände zu 
reichen." 

Bemerkenswert ist die Tatsache,daß Inspektor Heintz von Lim- 
bach über die Vereinigungsversuche mit Inspektor Hepp korre- 
spondiert und schreiben kann:"In unserer Gegend sind große 
Fortschritte geschehen in Ansehung der Vereinigung,von Zwei- 
brücken ausgehend in  Ernstweiler,Hornbach,Kontwig,Kusel, 
Konken,Altenkirchen,Waldmohr,Limbach,auf Grund der Sätze von 
Zweibrücken." 

Ob sich Inspektor Hepp davon beeindrucken ließ? 

In der Südostpfalz übte denselben Einfluß Bergzabern aus, 
dessen Vereinigungsurkunde in einer Reihe von Dörfern am 
oberen Haardtgebirge ‚wie Leinsweiler,Ilbesheim,Wilgartswie- 
sen u.a. angenommen wurde ,und Landau,dem sich Dannheim,Nuß- 
dorf,Offenbach u.a. anschlossen. 

"Wie bei den meisten geistigen Bewegungen hatten auch hier 
die Städte die Führung,und das Land schloß sich ihren Vor- 
gehen an."(Stepp) | 

Offenbar wollte man in München erst ein sicheres Urteil über 
die Inhalte der Vereinigungsurkunden,die Meinungen und Wün- 
sche der Pfalzer in dieser Frage sich bilden,ehe man einen 
entscheidenden Schritt tat.Dazu sollten jetzt samtliche Ver- 
einigungsurkunden und Berichte über Vereinigungsvorhaben an 
das Generalkonsistorium in München eingeschickt werden.Sie 
würden ohne Zweifel die nötigen Aufschlüsse ergeben. 

So kommen auch die Pfarrer Doerr und Barth ihrer Pflicht 
nach und schickten über die Inspektion in Lautern ihre 
Originalurkunde an die oberste Kirchenbehörde: 
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"Hochzuverehrender Herr Inspektor! 
| Otterberg,den 1.Januar 1818 
Die Vereinigung der hier bestehenden reformierten und luthe- 
rischen Gemeinde betreffend. 

Euer Hochwürden übersende ich beifolgend die Originalurkun- 
de,worin samtliche hier lebenden protestantischen Familien- 
väter,mit Ausnahme einiger weniger,sich bereit erklären,in 
Zukunft nur eine Religionsgemeinde bilden und zu einem innig 
verbundenen,durch die Bande unzertrennlicher Liebe und Ein- 
tracht fest umschlungenen Ganzen sich vereinigen zu wollen. 
Daß dieses wohltätige Werk hier zustande gekommen,gereicht 
mir zur um so größeren Freude,da durch das Gelingen dessel- 
ben einer der sehnlichsten Wünsche meines Herzens erfullt 
wurde,und die Vereinigung ohne alle Überredung und fremde 
Einmischung ganz von dem Volke ausging.Vor ungefähr vierzehn 
Tagen ersuchten mich einige der achtbarsten Glieder meiner 
Gemeinde, die mir zweckdienlich scheinenden Grundzüge zu ei- 
nem Vereinigungsplan zu entwerfen.Ich tat es im genauesten 
Einverständnis mit meinem Amtsbruder,Herrn Pfarrer Barth 
dahier,und die Sache wurde darauf,ohne daß ich im geringsten 
darum mich zu bekümmern schien,bloß und allein von dem Volke 
betrieben.Und gerade darin,daß bei dem ganzen Geschäfte kei- 
ne unedeln Triebfedern in Bewegung gesetzt wurden,daß man 
jedem der respektiven Glaubensgenossen seinen freien Willen 
und das Recht ließ,seiner eigenen Überzeugung zu folgen, 
darin liegt hauptsächlich der Grund,daß das schöne Werk ein 
so schnelles und erfreuliches Resultat zur Folge hatte. 
Hinsichtlich der Feier des Hl.Abendmahls bin ich noch immer 
der Meinung,daß die vollkommenste,selbst auf Kleinigkeiten 
sich erstreckende Übereinstimmung in Betreff der dabei zu 
beachtenden Fórmlichkeiten bei sämtlichen sich vereinigenden 
Gemeinden stattfinden müsse.Wollte man jeder derselben ge- 
statten,nach eigener Willkür zu verfahren,alsdann würden die 
Religionssekten ins Unendliche sich vermehren. 

Schließlich erlaube ich mir noch den Wunsch,daß es hochlob- 
lichem Generalconsistorio gefallen möge,die lang genährte 
Hoffnung vieler der protestantischen Geistlichen des Rhein- 
kreises zu erfüllen und die würdigsten,das volle Zutrauen 
ihrer Amtsbrüder geniesenden Geistlichen jeder Inspektion 
unter dem Vorsitze der Herrn Kirchenräte zu einer General- 
synode ‚wie dies im Herzogtum Nassau mit so glücklichen Er- 
folge geschehen, zu versammeln. 

Ich schmeichle mir um so mehr,daß unsere ebenso liberale,als 
weise Regierung nichts hiergegen zu erinnern haben werde,da 
ein Zusammentritt von Mànnern,welchen der Staat die Wahrneh- 
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mung der heiligsten Interessen des Volkes Ahlers, durch- 
aus keine beunruhigenden Besorgnisse einflößen kann. 

Mit ausgezeichneter Achtung habe ich die Ehre zu verbleiben. 
Euer Hochwürden geh(orsamer) Diener Doerr." 


Die Vereinigungsurkunde der Stadt Kaiserslautern wird eben- 
falls eingereicht,obwohl sie nicht bis in die Details SE 
arbeitet ist. 

"Vereinigungsurkunde der bergen protestantischen Ge- 
meinden zu Kaiserslautern. 

Nicht nur in einer ganzen Landschaft unseres deutschen Va- 
terlandes,sondern nah und fern in Städten und Dörfern unse- 
res Kreises hat ein wahrhaft christlicher Geist,der Geist 
der Liebe und Eintracht ‚Lutheraner und Reformierte getrie- 
Den, daa Unwesentliche in Lehre und gottesdienstlichen Ge- 
bräuchen ‚was sie bisher unterschied ‚aufzugeben und selbst 
die unterscheidenden Benennungen der Reformierten und Luthe- 
raner als die noch beinahe alleinige Scheidewand zwischen 
ihnen abzulegen.Zeit und Umstände begünstigen und gebieten 
diesen Schritt,die Zukunft vorzüglich kann und wird das Ver- 
nunftgemäße desselben bewähren durch seine segensreiche Fol- 
gen.Ergriffen nun von jenem Geiste des Evangeliums ,erwägend 
die unselige Trennung in der Vergangenheit und den mächtigen 
Drang der Gegenwart ,,‚begehren wir Unterzeichnete der beiden 
protestantischen Gemeinden in Kaiserslautern forthin nicht 
mehr getrennt,söndern in Eine Evangelisch-christliche Ge- 
meinde vereinigt zu sein,die als Richtschnur ihres Glaubens 
und Lebens nur das Wort Gottes aus Christus und seiner Apo- 
stel Munde ‚wie es in der Schrift Neuen Testamentes ent hal- 
ten ist,anerkennt. 

Möchten unsere hochehrwürdigen Herrn Geistlichen gemein- 
schaftlich mit Kraft und Liebe auf diesen Zweck hinwirken. 
Diesen unsern aufrichtigen Wunsch tun wir hiermit denselben 
kund und bezeugen und bekräftigen ihn durch unserer Namen 
Unterschrift. 

Kaiserslautern,den 12.Januar 1818" (Unterschriften) 


Am 10.Januar 1818 kam aus München die Anweisung,die bisher 
geschlossenen Vereinigungen zu bestätigen,bis die General- 
synode die endgültige Regelung schaffen werde.Ehe diese je- 
doch einberufen werden könne,soll durch eine Umfrage festge- 
stellt werden,wer sich für oder gegen eine Vereinigung aus- 
spricht.Um Irrtümer zu vermeiden,wurde ausdrücklich festge- 
legt,daß die Union sich auf Lehre,Ritus,Liturgie,Schulun- 
terricht ‚Kirchenvermögen und Verfassung erstrecken muß. 
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Unter dem Z.Februar 1818 ging ein solcher geduckter Erlaß an 
die Pfarramter.Darin stehen die beachtenswerten Worte: 

"Was Jahrhunderte vergeblich wünschten,das legt nun Maximi- 
lian Joseph mit freundlicher Güte in die Hände der Prote- 
stanten des Rheinkreises:eine Kirchenverfassung,die im Gei- 
ste des Evangeliums von den Geistlichen,den Vorstehern und 
den Gemeinden der beiden protestantischen Konfessionen ein- 
stimmig gewahlt,ohne den geringsten Zwang angenommen,und nur 
auf dem unerschütterlichen .. 0. Be werden soll, 
den Jesus Christus selber gelegt hat. 

Das brachte nun einige en d mit sich.Die Vereini- 
gungen waren doch von den Gemeindegliedern ausgegangen und 
auch zum Teil die Urkunden von ihnen unterschrieben worden. 
Warum sollten sie jetzt nocheinmal an einer Abstimmung teil- 
nehmen? Man beschränkte sich vorerst wegen der Kirchenvermoó- 
gensklausel auf Ergänzungen. 

So schreibt man aus Kaiserslautern: 

"Da voranstehende ‚die Vereinigung der beiderseitigen prote- 
stantischen Gemeinden betreffende Subskriptionsliste bereits 
geschlossen war,als das hochverehrliche Umschreiben einer 
hochpreislichen Regierung als protestantischen Konsistorium 
begleitet mit einem Auszuge aus dem Protokoll der könig- 
lichen Regierung des Rheinkreises vom. 2.Februar 1818 und 
zwei darauf Bezug habende Beilagen in Kaiserslautern ein- 
getroffen,woraus man ersehen,daß die gewünschte Vereinigung 
nach allerhöchster Willensmeinung seiner Königlichen Maje- 
stat nur in dem Falle stattfinden kónne,wenn besagte Verei- 
nigung nicht bloß dem Namen nach,sondern in der Tat,in 
Lehre,in Ritus und Verfassung und zugleich mit Rücksicht auf 
das Kirchenvermögen bestünde,haben die Prediger der beider- 
seitigen protestantischen Gemeinden und Distriktsinspektoren 
zu Kaiserslautern für nötig erachtet,einen Ausschuß von be- 
sagten beiden Gemeinden heute,den 15.Februar 1818,nachmit- 
tags 2 Uhr in dem Sitzungssaale des hiesigen Oberbürgermei- 
sterei-Amtes zusammenzuberufen,um das edle,schon längst so 
sehnlich gewünschte Werk der Vereinigung auch in Hinsicht 
auf das Kirchenvermögen beiderseitiger Gemeinden zu stande 
zu bringen und zu vollenden;und wurde daher in dieser Ver- 
sammlung einstimmig beschlossen,daß die getroffene Verei- 
nigung nicht nur in Lehre ‚Ritus und Verfassung,sondern auch 
in Rücksicht auf das beiderseitige Kirchenvermögen bestehen 
solle,sodaß diese Vereinigung als vollständig anzusehen sei, 
indem sie alles enthält,was in den allerhöchsten Reskripten 
in dieser Hinsicht erkläret worden,sodaß in Ansehung dieser 
Gemeinschaft durchaus keine Restriktion stattfinden könne. 
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Zugleich ist man einstimmig miteinander übereingekommen,daf 
abwechselnd einen Sonntag morgens in der bisherigen großen 
reformierten Kirche und nachmittags in der bisherigen luthe- 
rischen Kirche,am folgenden Sonntage aber morgens in der 
gewesenen lutherischen Kirche und an eben diesem Tage in der 
vorhienigen reformierten Kirche der öffentliche Gottes- 
| dienst solle gehalten werden,und daß in Rücksicht alles Vor- 
 hergehenden von heute an der Name Lutherisch und Reformiert 
aufhören und die Gemeinde den Namen einer Evangelisch- 
christlichen führen solle.In der gerechten Voraussetzung, daß 
bei den Bestimmungen über Ritus und Kirchenverfassung über- 
haupt in Lehre und Form,welche von der zu hoffenden General- 
synode in Kaiserslautern zu erwarten stehe ,keine Rückschrit- 
te geschehen werden,wird voranstehende vollständige Vereini- 
gungsurkunde von den beiden hiesigen Pfarrern dieser Evange- 
lisch-christlichen Gemeinde und Distriktsinspektoren zu Kai- 
serslautern in allen ihren Teilen gutgeheißen und unter dem 
herzlichen Wunsche,daß aller Orten alles Gute wohl gelingen 
möge ,mit dem Hone tüscHacblrdhen Ausschusse der nun vereinig- 
ten  Evangelisch-christlichen Gemeinde  unterschrieben,mit 
beigefügtem Wunsche,daß Eine Hochpreisliche Regierung diesen 
Vereinigungsakt in höchster Geneigtheit genehmigen möge,da- 
mit die gemeinschaftlichen Pfarrfunktionen auf obgedachte 
Weise baldmöglichst in Kaiserslautern ihren Anfang nehmen 
können. 
So geschehen in fa ideralautern den 15.Februar 1818" 
(Unterschriften) 


Auch die Gemeinden zu Otterbers mußten nun ein Zusatzproto- 
koll anfertigen: 

"Um der allerhöchsten Willensmeinung seiner Majestät ‚unseres 
allverehrten Koóniges,vollkommen zu entsprechen und über die 
Reinheit ihrer Absichten auch nicht den entferntesten Zwei- 
fel übrig zu lassen,erklären die Unterzeichneten im Namen 
ihrer Gemeinden,daß die bereits hier geschlossene Vereini- 
gung auch auf das den respektiven Glaubensgenossen angehö- 
rende Kirchenvermógen sich erstrecken solle,daß sie dasselbe 
in der Folge als gemeinschaftliches Eigentum benutzen und 
bei Bestreitung der kirchlichen Ausgaben sich jederzeit brü- 
derlich unterstützen wollen.Zugleich machen sie,worüber sie 
schon in der Vereinigungsurkunde sich bestimmt ausgedrückt 
haben,nochmals hiermit sich anheischig,in Betreff der Litur- 
gie,Kirchenverfassung,der kirchlichen Gebräuche und Lehren, 
an die Evangelische Gesamtkirche sich anschließen und das, 
was durch gegenseitige Übereinkunft hierüber bestimmt und 


San 


festgesetzt werden wird,ohne Widerrede annehmen zu wollen. 
So geschehen Otterberg,den 9.März 1818" 
(Unterschriften) 


Das Nachtragsprotokoll aus Katzweiler lautete: 
"Die unterzeichneten Pfarrer und Kirchenvorstände der beiden 
protestantischen Gemeinden zu Katzweiler. 
Nachdem sie den Inhalt des Hohen Reskripts Königlicher Re- 
gierung als protestantisches Konsistorium vom 2.März,die Ab- 
stimmung wegen der Religionsvereinigung betreffend, sowohl 
für sich selbst wohlerwogen als auch ihren Gemeinden zur 
reifen Überlegung mitgeteilt ,und die Willensmeinung der Ge- 
meindsglieder über die vorliegende Sache vernommen haben und 
um den preiswürdigen Absichten Seiner Majestät,unsers all- 
verehrtesten Königs und unserer hochpreislichen Landesre- 
gierung auf das beste zu entsprechen, ‚erklären hiemit sowohl 
für sich selbst,als im Namen ihrer anvertrauten Gemeinden: 
1.Da sie bereits unter dem 29.Dezembris 1817 unter ihnen 
geschlossene Vereinigung auch auf das beiderseitigen Gemein- 
den zustehende Kirchenvermögen sich erstrecken und daß das- 
selbe in der Zukunft als gemeinschaftliches Eigentum ange- 
sehen und benutzt werden solle,wie auch überhaupt,daß sie 
sich allen den Verfügungen und Verordnungen,die von der be- 
vorstehenden Generalsynode in dieser Hinsicht werden er- 
lassen werden,vollkommen unterwerfen wollen. 
2.Zugleich erklären sie auch ausdrücklich,wie schon zum Teil 
in der Vereinigungsurkunde geschehen,daß im Betreff der Li- 
turgie,des Ritus,des Schulunterrichts und der Kirchenver- 
fassung sie sich allem demjenigen,was von der Generalsynode 
wird beschlossen und festgesetzt werden,vollkommen unterwer- 
fen und sich überhaupt an dasjenige anschließen wollen,was 
von der evangelischen Gesamtkirche durch gegenseitige Uber- 
einkunft hierüber beschlossen und festgesetzt werden wird. 
Zur Urkunde dessen ist gegenwartiges Protokoll von uns auf- 
gesetzt und unterschrieben worden,um durch die wohllöbliche 
Distriktsinspektionen  Hochpreisliche Landesregierung als 
protestantisches Konsistorium vorgelegt werden zu können. 
Geschehen zu Katzweiler,am 2.0stertage,23.Màrz 1818" 
(Unterschriften) 


(Bemerkenswert ist,daß der jeweils Unterschreibende für den 
nachsten,wenn er nicht schreiben konnte,-was recht haufig 
der Fall war- mitunterschrieb und der "Analphabet" seinen 
Namen mit x oder + bestätigte). 
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Die Abstimmung zu einer Vereinigung ST, 

Der königliche Erlaß wie die Ansprache des . Konsistoriums 
wurden überall in den Gottesdiensten bekanntgegeben; auch ge- 
druckte Exemplare wurden verteilt.Am darauffolgenden Sonntag 
wurde folgendes Formular ausgelegt,in Kirche und Rathaus, 
teilweise sogar ins Haus gebracht.Eine vorgeschriebene Rege- 
lung gab es nicht. iu 


ak poriutilao: 


Unterzeichnete Gemeinde» lieber gt . . . . erflär 
Sen fid), ob fie ber Bereinigung ber beiden proteflantifchen Cons 
feffionen in cine einzige evangelifchschriftliche Gemeinde, in Ritus, 
Liturgie, Schulz Unterricht, Kirchen Vermögen und Slirchenvers 
fafung, aud innerer Ueberzeugung beitreten wollen. 





Für Gegen 


Wie wir sehen,wurde im Kopfteil gezeigt,um was es sich 
handelt,dann folgen die Spalten mit "für" und "gegen".Vier 
Wochen Zeit war zur Abstimmung gegeben,d.h. sie mußte Mitte 
März beendet sein. 

Je nach ihrer Überzeugung sollten nun die Gemeindeglieder 
ihre Entscheidung treffen.Es ist anzunehmen,daß auf den mei- 
sten Kanzeln in der Predigt auf die Abstimmung eingegangen 
wurde.Dazu einige Stimmen: 

"In ganz lutherischen Familien unterzeichneten bloß der Fa- 
milienvater und die männlichen bereits konfirmierten Glie- 
der;in Familien aber,wo der männliche Teil sich zum refor- 
mierten Bekenntnis hielt,wurden auch die bisherigen luthe- 
rischen Frauen zur Unterschrift aufgefordert..... di 
(Neunkirchen am Potzberg,28.2.1818) | 


"... nur glaube ich,... die Bemerkung machen zu müssen,daß 
das (sic) Ort Kraimbach,zur Filialkirche Kaulbach und Pfar- 
rei Rothselberg gehörend, ihre Unterschriften ganz verweigert 
haben,indem dieselben nur erklärten,sie wissen zwar die Ver- 
einigung zu fördern,allein sie unterschrieben sich (sio) 
nidht.. a | 

(Rothselberg,5.3.1818) 
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"Auf den folgenden Sonntag hierauf ließ ich die Unter- 
schriften in meiner aus 17 (!) Dörfern bestehenden Pfarrei 
sammeln,wo sich aus freier und innerer Überzeugung 247 "für" 
und 27 "gegen" die Vereinigung erklärten.Nur unangenehm ist 
es mir,daß ich Euer Hochwürden mit dem für jedes Dorf in 
meiner Pfarrei angefertigte(n) Unterschriftsliste beschwer- 
lich fallen muß,allein es war wegen der weiten Ausdehnung 
der Dörfer nicht möglich, ‚daß ich gerade auf den Sonntag die 
Unterlagen selbst besorgen konnte,und mußte daher den Kir- 
chenvorsteher in jedem Ort beauftragen,die Unterschriften zu 
sammeln..." 

(Neunkirchen am Potzberg,5.3.1818 ref.Pfarrei) 


".„..daß die ganze Pfarrei (luth) für die Vereinigung ge- 
stimmt ist mit Ausnahme der kleinen Gemeinde Rathskirchen, 
in welcher mehrere Einwohner sich nicht unterschreiben 
wollten.Die Ursache dieser Verweigerung liegt in dem dasigen 
Kirchenvorsteher Wilhelm Bauer,einem Manne,der mit sehr ge- 
ringen Einsichten,einen recht großen Stolz und Eigensinn 
verbindet und im Geist des Alters jeder neuen Einrichtung, 
die nicht der Zeit,wo er Reipoltskirchischer Gerichtsmann 
war,stattfand,unbarmherzig den Stab bricht.Durch den Einfluß 
dieses Mannes bewogen,weigerten mehrere seiner Anverwandten 
die Unterschrift...Die lutherischen Einwohner von Teschen- 
moschel und Dörrmoschel haben nur unter der Bedingung für 
die Vereinigung gestimmt,daß ihnen gestattet werde, bei ihrer 
bisherigen Pfarrei zu verbleiben... 5 
("Rathskirchen, 8.3.1818) 


".„..es freute mich,daß meine Gemeindeglieder zu Heimkirchen 
und Niederkirchen sich sogleich ohne alle Bedenklichkeiten.. 
zur Unterschrift bereitwillig finden ließen.Was soll ich 
aber von denen von ihrer bekannten widerstrebenden und hals- 
starrigen Gemeindegliedern zu Wörsbach sagen,welche keiner 
vernünftigen Überlegung fähig sind und von keiner Aufklärung 
etwas wissen,sondern bei meinen 15 Jahre hindurch angewand- 
ten Bemühungen ‚Alte und Junge aufzuklären,die Finsternis 
mehr lieben denn das Licht und die ... Feinde des Pfarrers 
und Schullehrers sind,wenn solche sich ihren groben Vorur- 
teilen und ihren ongefälligen Behagen freuen.Die Wörsbacher 
machen eine besondere Menschenklasse aus.Wenn der eine nur 
spricht 'ja',so bejahen sie alle;und wenn der eine sagt 
'nein',so verneinen sie alle,ohne alle Überlegung.-.... js 
(Heimkirchen, 9.3.1818) 


36. 


"...auf mehr als dreihundert Treffer kommen in den beiden 
protestantischen Pfarreien zu Otterberg kaum ein Dutzend 
Nieten,eine wahre Kleinigkeit...5o gesucht und ungegründet 
diese Einwendungen großenteils waren,so gewährten sie denn- 
noch mir nicht geringes Vergnügen ‚weil sie Gelegenheit mir 
saben,mich davon zu überzeugen,wie fest diese Leute an ihren 
Glauben hängen.Wehe dem, der es wagen wollte,an ihrem ebenso 
einfachen als soliden Religionsgebaude etwas Wesentliches zu 
andern oder zu verrücken.." 

(Otterberg,9.3.1818 ref.Gemeinde) 


",..indem alle,sowohl Lutheraner als Reformierte,sich für 
die Sache erklärten,mit Ausnahme des einzigen lutherischen 
Kirchenvorstehers zu Roßbach,Valentin Scherrer,...daß er 
sich geäußert habe:Wenn auch alle unterschrieben hätten, so 
würde er doch nicht unterschreiben..." 

"Ich machte...öffentlich bekannt, daf ich zwar nur die Erklä- 
rung des Hausvaters und,wo dieser fehlte,die der Hausmutter 
verlangte...,da8 ich aber doch jeden ernstlich aufforderte, 
wenn seine Wünsche etwa von den Wünschen jener verschieden 
sein sollten,seine entgegengesetzten Ansichten frei und 
offen zu klären... und bei gemischten Ehen frug ich auf eine 
Erklärung von beiden Teilen an.Doch fanden die meisten... 
.Ehemänner es nicht der Mühe wert,ihre Weiber auch zum 
Abstimmen herbeizurufen,weil ihre Wünsche und Ansichten ganz 


mit den ihrigen zusammenstimmten... Einige äußerten die 
Besorgnis,sie würden jetzt schon. wieder neue Gesangbücher 
anschaffen müssen... Ich glaubte ,ihnen diese Besorgnis vor 


der Hand benehmen zu können und zu müssen,daß in einen 
früheren Umschreiben,die Einführung eines gemeinschaftlichen 


protestantischen Gesangbuches betreffend,das... Generalkon- 
sistorium bereits erklärt habe,es bedingte keines neuen in 
denjenigen Gemeinden,wo das neue Pfälzer... im Gebrauch 
gol..." 


"Nachdem,was ich im allgemeinen weiß,würde die Vereinigung 
des Kirchenvermögens und die übereilte Einführung eines ganz 
gleichförmigen Ritus,namentlich fast allein in Betreff des 
bei der Feier des heiligen Mahles zu gebrauchenden Brotes, 
dem gewünschten Werke die meisten Hindernisse in den Weg 
legen und das letztere insonderheit dürfte hie und da leicht 
innerlich entzweien... Aus Gründen,die ich noch niemanden 
entwickelt habe,am allerwenigsten  denjenigen,die um der 
Hostien willen lieber getrennt bleiben móchten,glaube ich 
sogar,Johannes,der selbständigste und unverwerflichste Zeuge 
der letzten Stunden unseres Herrn,lasse uns ... mit der 
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höchsten Wahrscheinlichkeit vermuten,daß bei der letzten 
Mahlzeit unseres Herrn noch kein Osterlamm gegessen und also 
auch kein ungesäuertes Brot gebraucht war... Inzwischen 
ist... das Werk der Vereinigung mir viel zu lieb,als daß ich 
mir nicht alles gerne sollte gefallen lassen,worüber die zu 
erwartende General-Synode in der Hinsicht sich vereinigen 
Konnte..." | 

(Einóllen,10.3.1818) 


"Diese pfarramtlichen Berichte,mit denen die Abstimmungs- 
listen weitergeleitet wurden,lassen erkennen,wie sehr ein 
Großteil der Geistlichen auf diesen Startschuß zur Durch- 
führung der Union gewartet hatte,und mit welcher Begei- 
sterung die Gemeinden ihre Zustimmung für das gewünschte 
Werk gaben."(J.Müller,5.381) 

Der lutherische Pfarrer Eggerling von Neunkirchen am Potz- 
berg bezeichnet am Ende seines Pfarramtsberichtes,m.E. 
symptomatisch für die lutherische Seite als Ergebnis der 
Abstimmung die Union "als das von jedem Vernünftigen längst 
gewünschte,schoóne und große Werk brüderlicher Vereinigung 
beider protestantischen Konfessionen." 


Es lohnt sich,einige Abstimmungslisten vorzustellen: 
So stimmten z.B.die Gemeindeglieder von Theisbergstegen, 
Pfarrei Neunkirchen am Potzberg,wie folgt: 


LET für" "gegen" 
Peter Keiber T Friedrich Braun 
Elisabeta Schneider j Philipp Braun 
Friedrich Schneider 3 Johannes Braun 


Friedrich Cappel 
Johannes Gemin 

Peter Jacob Woll 
Johannes Boisun? 


Gründe für die Gegenstimmen sind keine angegeben! 


Aus der Filiale Föckelberg der gleichen Pfarrei  Neun- 
kirchen,haben wir nur eine Stimme "für",nämlich die von Adam 
Braun, aber 18 Stimmen dagegen,darunter drei Frauen,die,alle 
drei des Schreibens unkundig,mit Handzeichen ihren Namen 
bestatigt haben. 


Arc ve 


Auf ein Problem muß noch aufmerksam gemacht werden.Es war 
neben der Frage,wo abgestimmt werden soll,ebenso unklar,wer 
abstimmen darf:Hausväter? ,Haushaltungsvorstände ‚also auch 
Witwen?oder überhaupt erwachsene Protestanten? Wir haben 
vereinzelte Stimmen gehört ,‚wie verfahren wurde.Dabei wäre 
alles problemlos verlaufen,hatte man z.B. wie in Kreuznach, 
folgende Übereinkunft Betten: 

"1.Nicht allein die Männer,sondern auch die Frauen und die 
jungen Leute beiderlei Geschlechts ‚sofern sie confirmiert 
waren,abstimmen zu lassen. 

23 Niemand zu übergehen,er sey,wer er wolle, arm oder reich. 

J.Da,wo die Protestanten mit Katholiken in gemischter Ehe 
lebten Peine Unterschriften zu sammeln." 
So kann man für unseren Bereich verallgemeinernd sagen,daß 
bei den Lutheranern mit der Abstimmungserlaubnis viel groß- ` 
zügiger verfahren wurde als bei den Reformierten;denn es kan 
häufig vor,daß in den kleinen lutherischen Gemeinden mehr 
Stimmen abgegeben wurden,als in den größeren reformierten 
Gemeinden,sodaß beim Zählen Korrekturen notwendig waren. 


Überraschend war dennoch das Endergebnis: 
40167 "für"- und nur 539 "gegen"-Stimmen. 


Die meisten Orte waren für die Vereinigung.Aber gerade in 
unserem Kreis gab es die meisten Gegenstimmen in der Pfalz. 
Das verdient näher untersucht zu werden. 

Die 116 Erfenbach-Siegelbacher machten gar keinen Hehl da- 
raus,daß sie mit den 32 Lutheranern der Gemeinde nicht ihr 
reformiertes Kirchengut teilen wollten. | 


Die Siegelbacher Abstimmungsliste hat folgendes Aussehen: 


"beitreten wollen Die Vereinigung nicht zufrieden 
für: gegen: 

Lutherische Gemeinde: Reformierte Gemeinde: 

Conrad Rei Daniel Hach 

dieser Einigung zufrieden Haas Conrad Herman 

zufrieden Schwartz Schullehrer Henrich Eier(?) 

Debolt Andes \ Dewald Müller 

Heinrich Hüll | Daniel Henrich 

Filb Bohn | | Henrich Weber 

Wilhelm F Adam Jung 

Hannes Höbst Ludwig Scheyernan 

Jorg Hunsinger Dewald Schwem 


? Henrich zufrieden Nicolaus Herrmann 
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.Jorg Goetz Daniel Schwem 
Johann Dellmuth Hannes Herrmann 
Peter Schwem 
12 wilhelm Wilking? 


Christian Hoffman? 
Conrad Blauth 

Adam Zimmermann 
Conrad Hellachel? 
Jacob Grina 

Peter Leisel? 
Henrich Hach der Alt 
Lorentz Hach 

U.S.W. 


Man fürchtete unbekannte ,‚unangenehne Verwicklungen und Ver- 
pflichtungen,die aus solcher Unterschrift erwachsen könnten. 
Bezeichnend in dieser Hinsicht ist das Verhalten der 
Erlenbacher.Alle in der Pfarrei Otterberg hatten, ob "für" 
oder "gegen" ‚unterzeichnet ,bis auf 9 Männer aus Erlenbach. 
Für Pfarrer Doerr,der schon die Vereinigung der Wallonischen 
mit der Deutsch-Reformierten Pfarrei zu Stande gebracht 
hatte,sprach mit den Männern und bat sie,doch dem Wunsch des 
Königs nachzukommen und ihre Nanen in die Liste ein- 
zutragen.Sie taten es nicht.Er fragte nach den Gründen und 
protokollierte ihre Aussagen: 


1) Johannes Holstein ... glaubt,daß auch ohne seine 
Unterschrift die Sache gehen 
werde, wie sie gehen solle. 


2) Johannes Kennel ...... gefalle ihm die neue Verfassung 
so wolle er sie annehmen,habe 
sie seinen Beyfall nicht,so wolle 
er bleiben,wie er sey 


439 Heinrich Barth ...... wie Nro 1. 
4) Johannes Mangold glaubt,er sei zum Unterschreiben 


schon viel zu alt 


5) Nicolaus Zimmer erklärt,daß ihm alles recht sey 
aber unterzeichnen wolle er nicht. 


6) Jacob Niclas der 1te will nicht unterzeichnen weil, nicht 
alle es thun. 
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7) Jacob Nicolaus 2te hat keinen Einwand,will indeß 
nicht unterschreiben. 


8) Johannes Korn ..... will bleiben,wie er ist 


9) Friedrich Wenzel wie Nro 5 
Otterberg den 9ten März 1818 Doerr 


("Wir irren wohl nicht,wenn wir annehmen,daß ein halbes Jahr 
später,als die Sache einen so guten Verlauf genommen hatte 
und von den besagten Gefahren und Unkosten nichts gekommen 
war,diese neun und mit ihnen die meisten der vorsichtig sich 
zurückhaltenden fröhlich das Vereinigungsfest mitfeierten, 
was von verschiedenen solchen Gemeinden ausdrücklich bezeugt 
Wird: Otopp.5.27) 


Als offizielles Gesamtergebnis läßt sich folgendes fest- 
stellen: | | 
Für die reformierte Inspektion Kaiserslautern stimmten 


3341 > tur. 144 "gegen" 
für die lutherische Inspektion Kaiserslautern 

32109 TUT: 5 "gegen" 

6581 "für" 149 "gegen" 


Trotz der,für die ganze Pfalz gesehen,vielen Gegenstimmen, 
ein beachtliches Ergebnis für Kaiserslautern! 


Im sogenannten Genehmigungsreskript des Königs vom A. Juni 
1818 heißt es dann auch: 

"Wir haben aus eurem Berichte vom 15.Mai mit Wohlsefallen 
entnommen ‚daß sich unsere protestantischen Unterthanen des 
Rheinkreises mit sehr geringer Ausnahme ‚allgemein für die 
Vereinigung der beiden protestantischen Confessionen erklärt 
haben..." Damit war die vom König zuvor gestellte Bedingung 
für eine Vereinigung erfüllt ,und als Konsequenz daraus heißt 
es,"so ermächtigen wir euch nunmehr ‚diese Versammlung der 
Geistlichen und Kirchenältesten in Kaiserslautern auf einen 
von euch nach Umständen zu bestimmenden Tag zu eröffnen..." 
Im gleichen Schreiben wurde festgelegt ,daß | 


E 


1.Zum "Commissarius" der Generalsynode der Regierungsrat des 
Rheinkreises Fliesen bestimmt wurde ,dazu ein "Kanzlist für 
die Copialien" ‚während die Sekretäre von der Generalsynode 
"aus den dabei gegenwärtigen Geistlichen" gewählt werden 
sollten. : 

2.Zu Mitgliedern der Generalsynode wurden sämtliche Konsi- 
storialräte und Inspektoren ernannt.Ferner aus jeder Inspek- 
tion einen der ausgezeichnetsten Geistlichen und einen der 
verstandigsten Kirchenvorsteher aus jeder Inspektion. 

3.Die Dauer der Generalsynode wurde auf höchstens 14 Tage 
beschränkt. 

Auch für das Finanzielle wurde gesorgt. 

4."Für die Dauer der Synode bewilligen Wir nachfolgende 
Diäten: 


dem Commissär ETI 
einem Consistorialrathe uU TI 
einem Inspector 6 fl 
einem Pfarrer S rl 
einem Kirchenaltesten 4 TI 
dem Kanzellisten 3j fl 


5.Die Eröffnung und der Schluß der Generalsynode geschehen 
mit einem feierlichen Gottesdienst.Die geistlichen Mit- 
glieder haben den Sitzungen in ihrer Amtstracht beizuwohnen, 
die Übrigen (=Mitglieder) in Uniform,wenn sie Staatsdiener 
sind,die Anderen in anständiger Kleidung." 

Die zu verhandelnden Gegenstände waren schon unterm 10.Janu- 
ar festgelegt worden und wurden jetzt genehmigt mit der 
"Beifügsung ,‚daß,sowie überhaupt alle Beschlüsse der General- 
synode ‚als Vorschläge zu betrachten sind,welche unserer 
landesherrlichen Bestätigung unterliegen.Wie insbesondere in 
Ansehung der Kirchen-Ordnung und Kirchen-Verfassung die 
Würdigung der Anträge Unserer obersten kirchlichen Behörde 
vorbehalten." RÉI 

Die sorglose Nichtbeachtung dieser Sätze sollte später noch 
viel Kummer bereiten! 

"Geborene" Mitglieder waren die Inspektoren Hepp und Ger- 
lach. 

Für die reformierte Inspektion Kaiserslautern wurden als 
Synodale gewählt: 

"Pfarrer Baumann zu Einöllen 

Notabel Wagner ‚Guthsbesitzer zu Otterberg" 


Für die lutherische Inspektion Kaiserslautern 
"Pfarrer Weiß aus Rathskirchen 
Notabel ‚Christian Karcher,Kaufmann in Kaiserslautern." 
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III.DIE GENERAL-SYNODE IN KAISERSLAUTERN 

Am ersten August,um 19 Uhr,und am folgenden Tag Morgens um 
sieben Uhr,wurde das Fest "durch das Gelaute aller Glocken 
und das Abfeuern des Geschützes angekündigt." 

Um acht Uhr versammelten sich die Mitglieder der General- 
Synode in dem Saal des Stadthauses(Steinstraße). 

In einem kurzen Vortrag über den "wichtigen Zweck der Ver- 
sammlung" und der Ermutigung der Mitglieder zur "getreuen 
und freudigen Erfüllung aller von ihnen übernommenen Pflich- 
ten," sprach der kgl. Kommissar die beachtenswerten Worte: 
"Entfernen wir uns nie von dem Gedanken,daß die Vereinigung 
kein Übertritt der einen Parthey zur anderen,sondern allein 
die Verschmelzung beider in eine einzige rein-protestan- 
tische Confession sein soll;Legen wir die heilige Schrift, 
das Evangelium,in. ihren klaren,deutlichen Aussprüchen, ohne 
Grübelei,ohne gesuchte Erklärung,ohne allen Gewissenszwang 
und in aàcht-protestantischer Glaubensfreiheit zum Grunde; 
Vermeiden wir sorgfaltig alle theologische Streitigkeiten, 
alle polemisch-dogmatische Erörterungen über Dinge ‚welche 
der Spekulation überlassen bleiben können;Schreiten wir bei 
unseren Verhandlungen mit beständiger Rücksicht auf die von 
den Gemeinden bereits ausgesprochene Vereinigung ‚muthig 
voran..." 

Danach haben die Synodalen ihren Verpflichtungseid abgelest; 
Nachdem Fliesen im Namen des Königs die General-Synode für 
"constituirt" und gesetzlich vereinigt erkärt hatte,begab 
sich die Versammlung auf den Weg zur bisherigen lutherischen 
Kirche,wobei die übrigen Beamten sich ihnen anschlossen. 
"Der Prediger dieser Kirche,Inspektor Gerlach,hielt,tief ge- 
rührt,folgende Anrede an die Versammlung": 


» Hohwärdige ,-Hodhzunerehrende Herrn! ` M. dm 


Trlauben Sie demi rediger. dicfer Kirche einige Worte, tief empfunden Tn Teiner 
; rele, bei tiefer feierlichen SSeranfaffung qu Gbnen zu fprechen, X 


Mod) nic fab diefe Kirche einen feierlichen Tagy der gu vergleichen wäre, mit dem bet. 
tigen; nod) nie mufaften diefe heiligen Mauern eine gleiche Anzahl ehrwürdiger Manier, mie 
in diciem Agenblide: ned) nie waren die Triehfedern, die 9(bfidgten, bie gu zrreihenden 
Zwede fci alten bier verfammelten Gläubigen, fo chrwürdig, fe weit umfaffend, fo erhaben 
wic dic, welche ung heute hier vereinigen. 


Cu Shnen, Ehrwiürdige, erblidt mein Aug die auserwählten Väter, denen bie Gcfanimte 
Zahl der Vrorchanten im heinkreifc, das Wohl ihrer Kirche, bie Vereinigung zweier, (don. 
dreibundert Fabre getrennt gemefenen Cdjiecitergemcinben anvertraute, in Gbuen. erblict 
mein Aug bie Musgezeichneten, die mit dem Vertrauen von Hunderttanfenden Ihrer Brüder 
befchenft, fid) mit der wichtigsten und erhabenten Angelegenbeit des Menfchen, mit der Re- 
figion, mit der Einrichtung und Anordnung ihrer firdjid)on Berfafung Pefc)aftigen follen. 
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Ton Shen erwarten alle guten WQreteflanten, daf Liebe und Mohlwollen ihre gemein 
Schaftlichen Berathungen in diefer wichtigen Angelegenheit Seite, daf aller Partheigeit und 
Jede niedere Reidenfchaft fchweigez Daß mur bad. Ocfammtiwohl der proteftantischen Kirche be- 
achtet, unb das einzelne Srivatinterefie dem Mllgemeinen tief untergeordnet, und fomit der 
‚erhabene Sed der Meligiondg- Bereinigung erreicht werde. — Auf Cic find bic Augen von 
ganz Fıfropa gerichtet, von Sbnen erwarten Hunderttaufende.gemifchter protejtautifchen Familien, 
Häusliches Orid und hauslihen Frieden; Die Zufunft wird Cic fegnen; Ybr Andenken, 
Spre Hamen werden in der Öefhichte unjgerblid) fen; unb Die banfeare Machivelt wird Shen 
zu Ehren Fefe feiern, wenn Gic den frommen Bünfhen, den heiligen Erwartungen, den von 
Song unb Wolf in Cic gefepten Bertranen, entfprechen werden, 


Damit nuu das grofe, das wichtige, bas erbabene Werf gelinge, fo lafen Gie e$ mit 
Gott ung beginnen, feinen Beiftand, feine Gnade erfichen, denn it Gott mit unc und unfrer 
Cade, wer mag wider uns feyu? 


Mohlan alfo, Hodmwiürdige, Hochgechrteite? lafen Eie uns im feifichen Zuge in die der 
Gottheit geheifigte größere Kirche uns begehen, mo Tanfende unferer Brüder und Cdascitern 
aunferer barrend erwarten, mm gemeinfchaftlic fih mit uns im Eeberhe zu vereinigen, bo? 
der S(gütige, dns mit ihm begonnene Werf, aud) aldi vollenden beife, 

Herr hilf, Herr faf alles wohl gelingen! Amen," ; 

rim chtiwikerre Dh eiu [doter Zug, über den Nitteberg, am Praynnafium vorbel, 
sur reformirten. Kirche, nuf beiden Geiten "von Bürgergarden eingeichlofien, in folgender 
Ordnung, and unter dem Ocläute der Gloden und dem Donner bed. Gefcblipeo, 


1) Eine Abtheilung der f, Gendarmerie, 2) fünfzig Mann von der Bürgergardey mit ihren 
Sabnen; 3) ungefähr 200 Schulfnaben, mit ihren Lehrern, die.Sinder fett geffeidet, und 
abwechfeind von beiden Genfe(fionen, Sch mit Vfumenfränsen gufammen haltend; 4) chen fo 
200 Heine Madden; 5) die HH. Brofefforen mit den Schulern des. Progymmajiums und ber 
Normalfchulez 6) zwanzig Allmofenpfleger und Stirchenvorfteher beider Gonfeffionen, in fchwarze 
Mäntel gekleidet, zwei und zwei, tragend.auf blau tafretar, mit weißen For bed: Tren. Küfre 
Die Bibel, die Kirdyenordnungen, die Satediomen, die Tarffannen Ind Braen, bic Abend- 
mahffannen, die Kelche, Horticnfchachtel, Brodpfatte, 7) Hr. Gon(iflorial-9tatb. Cd utt, 
begleitet von den Snfpeetoren Hepp und Brrlacdhy 8) der Fonigi, Comnifarius Regierungs- 
wath G Tiefen, begleitet von den Gonfitoria-9tátben. Beyer unb Butenfchon; S) hit 
HH, Gufpectoren, je gwei unb zwei, 9) bie HH. Pfarrer, Mitglieder der General» Cwntobe ; 
10) die HH. Notabeln, Mitglieder ber General-Synode 5 — Welf geffeidere amd mit branen Bän- 
Dern gefhmüdte Mädchen fhlangen um Fünmtliche Mitglieder der Synode cine Bhumenguir- 
Iande, — 14) Die fónigf. Beamten der Adminiflration nnd der Gujig, und der GStadirath; 
42) die Bürgerfhaft. — Eine Abtbeifung der Bürgergarde unb ber Fonigl, Bendarmerie 
fchloffen den Zug. | 
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Sowohl der Cingang Ver größern Kirde, ad Ihr "unereó waren mit Bäumen unb 
Blumenbögen gefd)nüdt, Nie der Zug fid) der intern Thüre naberte, trat cin Pfarrer im SDrnat 
vor, und fprach ium Gruß, einige fráftige Worte. Dana erfchalfte eine flarfe Muff bis Alle 
(d gefeit, und die $9. Ortsgeitlichen den Kirchenvorfiehern die heiligen Gefäße abgenommen 
und auf dem Altar in Ordnung gestellt hatten. Die fhón gefdjmüdte, große Giel ward auf 
vie Kanzel gelegt, Unter der ungceheuern Bolfemenge walteten Stille und Ordnung, 


Nun ertonte die Oral und die Gemeinde fang im feierlichen Chor bat Lied: p O heifiger 
«cift febr bei uns cin!“ 


T ctico Hr, Confitorial -Rath eod ulh die Kanzel, und bicit über Philipp. 2, 21, 
a Cic fuden Ste bao Gbre, nicht dag Gbrijii Sce ite eie Rede voll Saft. und Wiirde 
Die ad gebrnit, cin fones Denkmal bieteg Tages id, unb auf alle Zubörer bic wohl. 
tpasisne Svirfuag batte, Wahrend Dieter Nede berichten tiefe Stille und Nufmerfinmfeit, 
der Eingang Tan harte Die Subérer mächtig angefprochen, unb box flefici ate Cede in 
eine Czupfubsna und in einen QGebaufen sufammen, Der begeisterte Meder fenne dber 
(eine Vortrag mit vinem Gebete febliegen... ^ 


Die Synodalarbeit beginnt 

Am 3.August versammelte sich die General-Synode,um die Ge- 
schaftsordnung festzulegen. 

Konsistorialrat Weyer eröffnete die Sitzung mit einer Rede 
und einem feierlichen Gebet. 

Nach der Wahl der Stimmensammler und der beiden Sekretäre 
wurden die Mitglieder der fünf Ausschüsse gewahlt:kirchliche 
Lehre,Ritus und Liturgie,Schulunterricht,Kirchenvermogen und 
Kirchenverfassung.Dabei ist besonders zu erwähnen,daß aus 
der Inspektion Lautern Pfarrer Weiß,Rathskirchen,in den Aus- 
schuß für die Kirchenverfassung gewählt wurde. 

In der dritten Sitzung am 5.August -die wahrscheinlich wich- 
tigste- wurden "die allgemeinen Grundsatze der beiden prote- 
stantischen Confessionen näher bestimmt und feierlich aus- 
gesprochen = die Paragraphen 1-3. 

Der $3 lautet: 

"Die vereinigte protestantische evangelisch=christliche Kir- 
che erkennt außer dem Neuen Testament nichts anderes für ei- 
ne Norm ihres Glaubens.Sie erklärt ferner,daß alle bisher 
bei den protestantisch-christlichen Konfessionen bestehenden 
oder von ihnen dafür gehaltenen symbolischen Bücher abge- 
schafft sein sollen,daß endlich die Kirchenagende und andere 
Religionsbücher,wenn sie die Grundsatze der protestantischen 
Kirche aussprechen,der Nachwelt nicht als unabanderliche 
Norm des Glaubens dienen und die Gewissensfreiheit einzelner 
protestantisch=evangelischer Christen nicht beschränken sol- 
len." 


In der zwölften Sitzung,am 15.August ‚wurde der Abgabetermin 
-zwei Jahre- für Agende ‚Gesangbuch und Katechismus festge- 
setzt. 

"Da nunmehr alle der General-Synode vorgelegten Propositio- 
nen erledigt waren;so verlas der Consistorial-Rath Buten- 
schön den allgemeinen Beschluß aller Sitzungen oder die Ver- 
einigungsurkunde,welche,nach einigen Zusätzen und Abände- 
rungen ,einstimmig genehmigt und sodann von allen Mitgliedern 
unterschrieben ward." 

Ebenso einstimmig wurde eine Dankadresse an Seine Majestät 
angenommen: | | | 

"In dem feierlichen Augenblick...fühlen sie sich von den 
Empfindungen der tiefsten Ehrfurcht und innigsten Dankbar- 
keit für den Monarchen,dessen Weisheit und Güte den baie- 
rischen Staat auf eine so hohe Stufe der Größe und des 
Glücks erhoben hat,wunderbar durchdrungen." 

"Das kostbare Geschenk der Gewissensfreiheit...ist uns wie- 
der von dem allgeliebten Maximilian Joseph,in der Verfassung 
des Reichs und in mehreren allerhöchsten Edicten,für ewige 
Zeiten,fest und unwandelbar gesichert worden." 


Am 16.August nahm der Zug den gleichen Verlauf wie am 2.Au- 
gust.An den Gottesdienst schloß sich aber die Feier des 
heiligen Abendmahles an nach dem in der Vereinigungsurkunde 
festgelegten Ritus. 

Man versammelte sich noch einmal im Stadthaussaal,Es wurde 
vor allem großes Lob und herzlichen Dank der Sastuebenden 
Stadt ausgesprochen. 

Dem kgl.Kommissar wurden am 21.August alle Protokolle und 
Aktenstücke zur "berichtlichen Beförderung an die Aller- 
hochste Stelle" übergeben. 


Yır den Antrag Lnfers proteftantifihen. San Confifforimmg, erthellen Wir der von 
end), mittel Bericht vom 21tem Anauft 5. F. eingefandten Vereinigungeurkunde Der 
beiden proteffantifchen Gonfeifionen Im "Rhelnkvcife die erbetene Landesherrliche Befätigung 
in der Art, daß biefefbe mad) den von ling genehmigten Erinnerungen Unfers General 
Sonfiftoriums abzufafen, und zur allgemeinen Kenntnif zu bringen 1. Wir erklären 
daher, auf diefe Grundlage, die Vereinigung der proteftantifd)en | Gonfefftonen im 
 Hheinkreife für vollzogen, unb tragen ench auf, fir die aunsführung der ae 
Befchlsife, d die geeigneten Vorkehrungen A treffen. 
München, den 10. October 1818. 


SAFE 


Der veränderte 53 

Die "Erinnerungen" beziehen sich hauptsächlich auf den 33. 
Im Beischreiben zur Genehmigung heißt es:"Es kann nicht in 
der Befugnis einer Profinzialkirche liegen,die symbolischen 
Schriften der Protestanten für abgeschafft zu erklären,so- 
lange -diese Kirche noch eine protestantisch=christliche 
bleiben will.Und wenn jene Schriften auch nicht als Glau- 
bensgrund gelten,so müssen sie doch als Lehrnorm beachtet 
werden,wenn Einheit der Lehre erhalten werden und nicht 
jedem Religionslehrer gestattet sein soll,seine Ansichten 
für protestantisches Christentum zu geben.Überdies gehören 
zu den symbolischen Schriften der Protestanten die drei all- 
gemeinen Symbole ‚welche die Hauptlehren des Christentums 
ohne Auslegung und Erklärung enthalten und allen christ- 
lichen Konfessionen gemein sind.Die besonderen  Bekennt- 
nisschriften hingegen werden durch die Vereinigung nur in- 
sofern abgeschafft,als sie das bisher unter beiden Konfess- 
sionen Streitige enthalten.Daher ist Artikel 3 dahin abzu- 
andern: 
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Die proteftantifch  evangelifch = hriftliche 
Kirche erkennt feinen andern Glaubens: 
grund, als die heilige Scdeift; 
erklärt aber zur Lehr: Norm die. allgemeinen 
Spymbola, und die, beiden Eonfeionen 
gemeinfchaftlichen, fymbotfchen Bücher, mit 
Ausnahme der darin enthaltenen, nnter 
beiden Confefionen bisher freitig gewerenen 
Punkte, mad) den. Hier folgenden nahern 
BYeflimmmmgen: 


D Sirdlidhe Lehre, e 
Ke 


Dle bisherigen, freitigen Lehrpunkte 
find, nach wohlerwogenen Gründen, Durch 
eine den Maren Ausfprüchen des Evange- 
ums gemaße Anficht befeltiget worden, 


Die ursprüngliche Fassung des $3 ist den Gemeinden vorerst 
gar nicht bekannt geworden.In der Freude der Vereinigung je- 
doch wollte man jeglichen Mißton vermeiden. 


AB 


Die Presbyterneuwahlen von 1819 
Die nun vollzogene Vereinigung machte in den Gemeinden eine 
Presbyterneuwahl nötig.Wie diese vor sich ging,soll am Bei- 
spiel Otterberg gezeigt werden: 

È Otterberg,den 9.Januar 1819 
Protestantischer Kultus 
District Inspection Karadrdlkuturn 
Pfarrei Otterberg 


An oben genanntem Tage versammelten sich die Mitglieder der 
Presbyterii der hiesigen protestantisch-evangelisch-christ- 
lichen Gemeinde unter dem Vorsitz der beiden unterzeichneten 
Geistlichen,um sich amtlich miteinander zu beraten,durch 
welche Männer die austretenden Mitglieder senannter Presby- 
terien am füglichsten und zum Frommen der Kirche sich er- 
setzen ließen. 

Da nach einem alten Herkommen die hiesigen Kirchenältesten 
ihr Amt nur zwei Jahre verwalten,und die meisten der jetzi- 
gen Presbyterial-Mitglieder,welche schon ungleich länger die 
Functionen als Kirchenvorsteher versehen,um ihre Entlassung 
nachsuchten,so wurden von denselben Kirchenaltesten und Al- 
mosenpflegern nur folgende beibehalten:Martin Paul als Kir- 
chenältester und Johann Christian Raquet und Heinrich Bau- 
mann als Almosenpfleger.An die Stelle der übrigen,welche wie 
erwähnt, ihre Entlassung wünschten,wurden aus der ehemals re- 
formierten, lutherischen und Wallonischen(!)Gemeinde nechst- 
folgende Glieder durch Stimmenmehrheit gewählt: 

1.zu Kirchenältesten: 

a Adam Wagener ‚Landwirt und Nötabler 

b Theobald Seitz,Gerber 

c Nicolaus Stophele ‚Gärtner 

d Julius Jacobi ‚Notair 

e David Raquet ‚Kaufmann . 

2.zu Almosenpflegern: 
a Karl Wagner,Gerber 

b Joseph Louis, Tuchmacher 

c Peter Hubing,der 3te,Tuchmacher 

d Johannes Hauser,Bauer und Gastwirt 

Indem man den beiden Herrn Distrikts-Inspektoren Hepp und 
Gerlach zu Kaiserslautern,unter deren Aufsicht die nunmehr 
vereinigte hiesige protestantisch-evangelische-christliche 
Gemeinde steht ‚dieses Protokoll zur gefalligen Einsicht und 
Genehmigung übersendet ‚ersucht man dieselben,die getroffenen 
Erlasse baldmöglichst genehmigen zu wollen. 

So geschehen Ort ,Jahr,Monat und Tag wie oben." 


d 


Der Vollzug der Vereinigungsurkunde in den Gemeinden 

Es ist verständlich,daß es auch nach der Vereinigung gerade 
über den Ritus des Abendmahles zu Schwierigkeiten kam.So sah 
sich das Generalkonsistorium genótigt,ein Rundschreiben über 
"mehrere Punkte der Vereinigung,in specie die Abendmahls- 
Feyer betreffend" in den Dekanaten umlaufen zu lassen. 

In einem Schreiben vom Ze. April 1819 heißt es: 

"Das schóne und den Rheinkreis so ganz besonders ehrende 
Werk der Vereinigung beider protestantischen Konfessionen 
würde seinen wohltätigen Zweck nicht vollständig erreichen, 
wenn es einzelnen Geistlichen oder Gemeindegliedern,die sich 
von den Eindrücken ihrer Gewohnheiten,ihres Eigensinnes,ih- 
rer Rechthaberey und einiger andern vielleicht noch weniger 
zu entschuldigenden Beweggründe überlassen,gestattet werden 
konnte,den wohlerwogenen und von seiner koniglichen Hoheit 
allergnädigst genehmigten Aussprüchen der protestantischen 
Generalsynode ‚heimlich oder öffentlich mit oder gegen zu ar- 
beiten.Bereits sind mehrere Umtriebe dieser Art dem Consi- 
storio bekannt geworden,und mit Betrübnis hat dasselbe er- 
fahren,daß dieser Tadel mehr noch eine geringe Anzahl,die 
würde und den edlen Friedenszweck ihres Amtes verkennender 
Geistlichen betrifft,als sie fast durchgehenden wohlgesinn- 
ten Gemeinden.Jede fromme und unschuldige Überzeugung eh- 
rend, aber auch zur strengen Handlung der fortgesetzten 
kirchlichen Ordnung durch Amt und Pflicht aufgerufen, findet 
sich das Königliche Protestantische Consistorium daher 
veranlaft,samtlichen Geistlichen, Presbyterien und Gemeinden, 
nachstehende besondere Punkte der Vereinigungsurkunde aufs 
neue zur gewissenhaften Beachtung einzuscharfen." 

Das galt,wie oben angedeutet vor allem für das Abendmahl. Da- 
deis heißt es hier in Punkt 2: 

"...Hinsichtlich des Brotes wird durchaus keine Abänderung 
gestattet,und die königlichen Districts-Inspectionen haben 
alle dieser Anordnung zuwiderhandelnden Geistlichen den Con- 
sistorio anzuzeigen." | 
In beachtenswerter Inkonsequenz werden schon in Punkt 3 Aus- 
nahmen genannt:"Sollten sich in einer Gemeinde ein oder 
mehrere Mitglieder vorfinden,welche das heilige Abendmahl 
nach dem alten Ritus zu empfangen wünschen,so soll ihnen 
dasselbe...ein oder mehrere Male des Jahres,an einem gewöhn- 
lichen Sonntage,aber nicht anders ,als auf ausdrückliches 
schriftliches Verlangen gereicht  werden,und zwar,...nach 
Beendigung des Gottesdienstes..." 


902 


Die oben genannten Presbyterneuwahlen waren die Vorraus- 
setzung für die kommende erste Diözesansynode im Jahre 1819. 
Diese Synode,die nach $15 der Vereinigungsurkunde jährlich 
am ersten Montag nach Pfingsten in jeder Inspektion statt- 
finden mußte ,‚tagte,"wegen wichtiger Hindernisse  verscho- 
ben",erst vom 2.8.1819 bis 6.8.1819 im ehemaligen refor- 
mierten Inspektionsgebaude von Kaiserslautern. : 
Weltliche Teilnehmer waren,nach Wahl- und Bestätigung durch 
das Konsistorium: | 

"1) Hausner,Kónigl. Land-Commisär zu K:Lautern 

2) Karcher ,‚Christian,Handelsmann ebendaher 

3) Rettig,Franz,Forstmeister alldaher 

4) Jacobi ,Notair von Otterberg 

5) Wagner ‚Adam ,Gutsbesitzer alldaher 

Nr.6 fehlt muß aber,nach der Anwesenheitsliste Raquet sein! 
7) Henn,Henrich,Kirchenvorsteher in Katzweiler 

8) Pütter,Oberbürgermeister in Winnweiler 

9) Ritter,Bürgermeister in Hochspeier 


Als geistliche Mitglieder standen fest: 
Die Inspektoren Hepp | 
und (Kaiserslautern) 


Gerlach 
die Pfarrer Schaffner (noch Alsenbrück) 


Krafft (Katzweiler) 

Simon (Marienthal) 

Vogel junior (Münchweiler a.d.Alsenz) 

Vollmer ,‚Jacob (Sippersfeld) 

Dörr (Otterberg) 

Brünings (noch Hochspeyer) 

Vollmer,Friederich (Steinbach a.D) 

Dörrzapf (Weilerbach) 

Jacob (Niederkirchen) 

Wehn (Heimkirchen) 

Barth (noch Otterberg) 

Fabrizius (Trippstadt) 

Vogel,senior (Winnweiler) 

Hepp junior (Alsenborn) 

Leonhard (Steinwenden) 

Treviran (Heiligenmoschel)" 
Besondere Einladungen hatten Pfarrer Treviran, "nach welcher 
dieser die bei dieser Gelegenheit zu haltende Predigt über- 
tragen wurde" und Pfarrer Vogel von Winnweiler bekommen, der 
"bei dieser Feierlichkeit das Altargebet zu verrichten" hat- 
te. 
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Die Eröffnung und der Schluß dieser Synode waren fast genau 
der Generalsynode von 1818 nachgebildet! 

"Der erste Vorschlag ging dahin,daß mit der Circumscription* 
der Pfarramter,die Synode sich zuerst befassen möge,und da 
dies genehmigt war,wurde mit dem Pfarramt Kaiserslautern der 
Anfang gemacht ‚nachdem zuvor das auch die Circumscription 
der Pfarreien betreffende Rescript des königl. prot. staat- 
(l)ischen Consistorii von 21 Julii l.J. verlesen worden war. 
Es wurde einstimmig beschlossen,daß Morlautern künftig 
Kaiserslautern eingepfarrt sein sollte ,vorbehaltlich jedoch, 
daß die protestantische Gemeinde von Morlautern nie irgend 
einen Anspruch an das zu Erlenbach gelegene, zum Otterberger 
Pfarramt gehörige Pfarrgütchen und Allmosenvermögen ‚welches 
dermalen gegen 80 f* betragen mag,zu machen haben. | 

Da die ehemaligen Lutheraner zu Frankenstein nach Hochspeier 
filialisiert waren, die größere ehemalig reformierte Gemeinde 
zu Frankenstein aber nach Weidenthal gehörte und von dem 
dortigen Pfarrer versehen werden mußte,so wurde einmütig 
beschlossen,daß künftig die gesamt protestantische Gemeinde 
von Frankenstein eine Tochterkirche von Weidenthal sei, und 
nicht mehr von Hochspeier,welche jetzt von zwei Pfarrern 
versehen wird,füglich von einem versehen werden kann,der 
dann auch eine hinlängliche Besoldung bezieht ‚wurde be- 
schlossen ,darauf anzutragen: 

daß bei einer. sich ergebenden geeigneten Vocatur auf einen 
von den beiden jetzigen Pfarrern Rücksicht genommen und in 
der Folge nur e i n protestantischer Pfarrer zu Hochspeier 
möge belassen werden. | : 

Ferner soll angetragen werden, daf, da gegenwärtig sich zwey 
protestantische Kirchen in Hochspeier befinden,die kleinere 
ehemalig reformierte,welche nur ein Bethaus ist,auch schon 
seit langen Jahren zugleich zur Schule diente,künftig als 
Kirche ganz eingehen* und zum gemeinschaftlichen Schulgebäu- 
de,für beide protestantische Schulen eingerichtet werden 
solle. 

+Die kleinere Kirche ist wirklich seit der Vereinigung als 
Kirche eingegangen und beide Gemeinden gehen friedlich zu- 

sammen in die größere Kirche. 

Obige Bemerkung wird als richtig erkannt." 


Damit war die erste Nachmittagssitzung,die von 16-18 Uhr 
dauerte,beendet.(2.8.1819) 


In der Sitzung des nächsten Vormittags "wurde von den 
Pfarrer von Alsenborn angesucht:die Synode möge entschei- 








den, ob der ganz in der Nahe von Alsenborn gelegene Hof ,Harz- 
hof genannt ‚zur Pfarrei Alsenborn sollte geschlagen werden." 
"Beschluß:Der Hof quactionis soll bei der Pfarrei Hochspeier 
bleiben ,‚wozu er bisher gehört hat,um so mehr,als er auch von 
der Bürgermeisterei Hochspeyer abhängig ist. 

Auf den Vorschlag: | 

Ob Rohrbach ‚Wartenberg ,Ober-und Niedermehlingen und Baalborn 
zu Sembach solle geschlagen werden, wurde einmüthlich be- 
schlossen,daß die Pfarrei Sembach nach dem Vorschlag zu 
circumscribieren sey und Rohrbach mit allen seinen gottes- 
dienstlichen Gerechtsamen zu Sembach trete ,‚wozu vorzüglich 
ein alle vierzehntäglicher Frühgottesdienst gehört.Die Casu- 
alien werden in der Kirche verrichtet,wo Frühgottesdienst 
ist.Es wurden die Fragen gestellt: 

Soll bei dem Konsistorium darauf angetragen werden, die hohe 
Regierung zu bitten:die Geistlichen ad dies vitae für die 
verlornen Casualien zu entschädigen,solange sie nämlich die 
Pfarrei behalten,von welcher ihnen ein oder anders Dorf 
abgenommen wurde. 

Diese Frage wurde ‚mit Ausnahme einer einzigen Stimme,nehn- 
lich des Herrn Jakobi Notair,mit "Ja" beantwortet. 

Die Circumscription von der Pfarrey Alsenborn wurde bestimmt 
wie folgt: 

Alsenborn,Enkenbach,Neukirchen und der Daubenbornerhof, 
Hetschmühle und Hahnerhof;zugleich wurde entschieden:daß zu 
Enkenbach allvierzehntäglich Frühgottesdienst zu halten 
sey.Es wurde ferner beschlossen,daß dem Pfarrer Hepp von 
Alsenborn ad dies vitae,so lang er nemlich Pfarrer von 
Alsenborn ist,das Pfarrguth zu Rohrbach verbleibt,und er es 
benutzen kann,wie er will,zugleich auch dem Pfarrer zu 
Sembach,die von der Kirche Enkenbach herrührende Emolumenten 
zu»-senießen bleiben. 

„Noch wurde über die Frage abgestimmt:5oll dem Pfarrer Hepp 
von Alsenborn,der Genuß des Kirchenguths ‚Kirchberg genannt, 
in der Lach bei der Ellenbach gelegen,Bann Baalborn,welchen 
Genuß ihm der Kirchenvorstand,durch einen darüber ausgefer- 
tigten Act zugesichert hat,verbliebe,so lang er Pfarrer in 
Alsenborn ist... wurde einstimmig mit ja beantwortet. 
Hierauf wurde eine Eingabe von zwei Abgeordneten der 
protestantischen Gemeinde Hóringen verlesen,worin angesucht 
wird,um 'Verfügung,daß der Gottesdienst,wie vorhin in der 
Kirche zu Höringen gehalten,und die Casualfälle wie ehedem 
versehen werden möchten... zugleich wünschen die Abgeord- 
neten bey Winnweiler zu bleiben. ...durch Stimmenmehrheit 
wurde entschieden,daß Alsenbrück als Pfarrei aufgehoben 
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werden soll.'(gekürzt) 

"Die Pfarrei Winnweiler soll demnach bestehen aus Winnwei- 
ler,Lohnsfeld,Potzbach,Hochstein,Schweisweiler,Alsenbrück 
und Langmeil,welches durch 18 Stimmen gegen 10 festgesetzt 
wurde. | 

Hierauf wurde zur Circumscription der Pfarrei Heiligenmo- 
schel geschritten. 

Die Pfarrei Heiligenmoschel leidet keine Abänderung,nur 
erhält sie als Filial das (sic) Ort Höringen mit dem Waden- 
borner-Hof und der Neumühle. 

Schneckenhausen und Schallodenbach bleiben mit der vereinig- 
ten protestantischen Gemeinde bei Heiligenmoschel und werden 
von hier aus durch die zeitlichen Pfarrer,was die Seelsorge 
und alle ins Pfarramt eingreifende Amtsverrichtungen be- 
trifft,nach den Hm der protestantischen Kirche angenomme:- 
nen Ritus bedient. 

"Mit 21 zu 7 Stimmen wurden die Pfarreien Heinkibehen und 
Niederkirchen getrennt.Die bisherigen Filialen von Nieder- 
kirchen,nämlich Rudolphskirchen und Seelen sollen nach ein- 
stimmigem Beschluß mit Rathskirchen vereinigt werden. 

"Die Pfarrei Heimkirchen besteht also aus folgenden Ort- 
schaften:Heimkirchen,Woórschbach,Niederkirchen,Morbach,Hefers 
weiler,Berzweiler,Relsberg nebst Hollbornerhof,Kreuzhof und 
a. der Gottesdienst in allen diesen Orten Bleibt: wie er 
war. 

Für die Neueätschtüng einer Pfarrei Gundersweiler mit Gehr- 
weiler und Imsweiler stimmten alle mit "Ja". 

"Hierauf wurde die Frage gestellt: | 

Soll Falkenstein (bisher zur Pfarrey Winnweiler gehörig)zur 
Pfarrey Imsbach kommen? und einstimmig mit "Ja" beantwortet. 
Was die Pfarrei Steinbach betrifft,so war nichts zu erin- 
nern. 3 

Was die Pfarrei Sippersfeld betrifft,so soll es bleiben,wie 
es war. 

Die protestantische Gemeinde EE wird Sippersfeld 
ganz heimgewiesen. 

Die Pfarrei Münchweiler bleibt ,wie sie war. 

Die Pfarrei Trippstadt bleibt,wie sie war. 

Die in der zur Pfarrei Weilerbach gehörenden Ortschaften, 
Schwedelbach ,,Pörrbach ,Erzenhausen,, Eulenbiß und Rodenbach 
wohnenden vormaligen Lutheraner,werden der ehemalig refor- 
mierten Pfarrey Weilerbach allein heimgewiesen. 

Die Pfarrei Katzweiler bleibt,wie sie war.Die vormaligen 
Lutheraner zu Katzweiler,Mehlbach,Hirschhorn,Ober-und Nie- 
dersulzbach und Olsbrücken,werden der vormaligen reformier- 
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ten Pfarrey  Katzweiler durchaus heimgewiesen.Damit aber 
Pfarrer Barth von Otterberg,der früher Katzweiler versah,in 
seinen bisherigen Bezugen nicht geschmählert wird,so wird 
derselbe,wie es in der Vereinigungsurkunde von Katzweiler 
bestimmt ist,seine Dienste fortsetzen,bis er von Otterberg 
auf eine andere Stelle befördert wird.Die Casualien versieht 
der jetzige Pfarrer von Katzweiler allein. 

Die Pfarrei Otterberg behält ihren jetzigen Umfang mit 
Ausnahme von Morlautern ‚welches oben Kaiserslautern heinge- 
wiesen wurde. 

Die aufgestellte Frage Ob Otterberg zwei protestantische 
Pfarreien behalten solle? wurde einstimmig mit "ja" beant- 
wortet." 


Die Inspektionen,d.h.Hepp und Gerlach schlugen vor,daß über 
diese projektierte Circumscription eine General-Tabelle an- 
gefertigt werden soll,die allen Pfarrämtern zugehen wird, was 
einstimmig angenommen wurde. 


Vollzugsberichte der Gemeindebrarrer 
' Danach wurde von der Inspektion vorgeschlagen, "semäß 85 
jede Pfarrey genaue Nachweise geben zu lassen,was in ihr zur 
festeren Begründung der Vereinigu»gz beider ea an 
Confessionen geschehen ist,um dann die Mittel vorzuschlagen, 
die hierin noch bwal tenden GOD ST LEKEI LEN bald und glück- 
lich zu beseitigen. 

1)Pfarrer Vogel erklärte,daß die Vereinigung in seiner. 
Pfarrei wie in der ehemaligen reformierten Pfarrey Alsen- 
brück alles in schönster Eintracht sich befände,welche Aus- 
sage Pfarrer Schaffner von Alsenbrück bestätigt. 

2)Pfarrer Krafft erklärte,daß zu Katzweiler die Vereinigung 
vollständig vollzogen sei;der einschlägige Pfarrer Barth be- 
statigt diese Ausssage. 

3)Pfarrer Brünings erklärt:daß für die Vereins zu Hoch- 
speyer nichts mehr zu tun sey.Pfarrer Simon bestätigt als 
Mitpfarrer das nehmliche. 

4)Pfarrer Vogel von Münchweiler erklärt:daß mit der Verei- 
nigung alles im Reinen sei. 

5)Pfarrer Fabricius von Trippstadt erklärte:es stünde in 
seiner Pfarrey alles nach Wunsch. 

ó)Pfarrer Hepp von Alsenborn erklärte:daß für die Verei- 
nigung noch manches zu thun übrig bleibe,hofft aber alles. 
ins Reine bringen und in nächster Synode befriedigenden Auf- 
schlug geben zu können.Die Synode besteht darauf,daß inner- 
halb 14 Tagen die Kirchenvorstànde vereinigt werden müß- 
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ten,und den Inspektionen dann Bericht erstattet werde. | 

“)Pfarrer Vollmar von Sippersfeld erklärte,daß die Verei- 
nigung in seiner Pfarrey aufs schönste vollzogen worden sei. 

8)Pfarrer Jacob von Niederkirchen erklärt:daß die Verei- 
nigung in allen ihren Theilen vollkommen vollzogen worden 
sei. 

9)Pfarrer Wehn von Heimkirchen erklärt das nehmliche. 

10)Die Pfarrer Dörr und Barth von Otterberg erklären:daß 
die Vereinigung mit gegenseitiger Zufriedenheit geschlos- 
sen;noch nicht im mindesten gestört wurde.Die Presbyterien 
sind längst vereinigt,und die Casualien werden wöchentlich 
abwechselnd besorgt,sowie der ganze Gottesdienst. 

11)Pfarrer Leonhard von Imsbach erklärt:daß hinsichtlich 
der Vereinigung in seiner Pfarrey alles im Reinen sei. 

12)Pfarrer Vollmar erklärt:daß in Steinbach die Vereinigung 
so gut von statten gegangen sei,daß nichts mehr zu wünschen 
übrig sey. | 

13)In der Pfarrey Heiligenmoschel ist rücksichtlich der 
Vereinigung alles im Reinen. 

14)In Weilerbach ist die Vereinigung vollkommen vollzogen. 

15)Die Inspektoren und Pfarrherrn von Kaiserslautern erklä- 
ren:daß unter ihnen,wie unter der Gesamt-Gemeinde die schön- 
ste Harmonie existiert,und daß seit der Vereinigung ein 
kräftiger religiöser Sinn allgemein herrschend sei." 


Auch dieser sehr aufschlußreiche Überblick zeigt ung, daf der 
Vereinigungswunsch wirklich ein allgemeiner gewesen ist! 


"Hierauf wurde eine Eingabe des Presbyteriums von Otterberg 
verlesen,worin die Synode ersucht wird:zur Wiederherstellung 
der Otterberger Kirche,eine Kollekte in sämtlichen prote- 
stantischen Kirchen des Königreichs gütigst auszuwirken. 
Darauf wurde beschlossen:daß das Gesuch der Otterberger Ge- 
meinde von der Art sei,daß es verdient ,auf das kräftigste 
Hochwürdigem Consistorio empfohlen zu werden,um bei hoher 
Regierung mit dahin zu wirken,daß eine allgemeine Collekte, 
in allen protestantischen Kirchen des Königreichs ,durch 
Hochwürdigstes Ober Consistorium in München hochgeneigtest 
erlaubt und angeordnet werde." 


Berichte über den sittlichen und religiósen Zustand der Ge- 
meinden 

"Man schritt jetzt zur -Anhörung der Beriohte der Prarr= 
ämter,welche dieselben über den sittlichen und religiösen 
Zustand der Gemeinden überhaupt und über die wohlgeordnete 
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Einrichtung des religiösen Schulunterrichts,wie über den 
guten Fortgang der Sonntagsschulen insbesondere,in Gefolge 
,der Instruction,für die protestantischen Districts-Inspec- 
toren zur zweckmaBigen Leitung der Diöcesan-Synode von 7ten 
July 1819 einzureichen hatten." 

Diese Berichte von Nr.1-15 wurden dem Protokoll beigelegt! 
Aus ihnen wurde in der Sitzung des nächsten Tages herausge- 
stellt,daß sich seit der Vereinigung der religiöse Sinn ge- 
hoben hat,ebenso das Niveau des religiösen Schulunter- 
richts.Beklagt wurden die "wilden Ehen"* und der schlechte 
ökonomische Zustand der Gemeinden,das Handeln und Schachern 
an Sonn- und Feiertagen und der schlechte Zustand der Kir- 
chengebäuden.Spezielle Wünsche der Gemeinden Hochspeyer, 
Otterberg (für Otterbach) und Katzweiler wurden erledist. 
Anschließend machte Pfarrer Treviran auf folgendes aufmerk- 
sam "Da in der Vereinigungsurkunde der beiden protestanti- 
schen Confessionen im Rheinkreise unter Kirchenzucht im 318 
sich folgender Artikel findet:* 'Das Consistorium kann, be- 
wogen durch administrative oder politische Gründe auf die 
Versetzung von einer Pfarrey,ohne Rücksicht auf ihren höhern 
oder geringern Gehalt,bei dem königlichen Oberconsistorio 
antragen,' und diese Verfügung mit unsern Landesgesetzen 
streitet ‚auch für die Geistlichen sehr herabwürdigend ist; 
überdem nicht zu den Zuchtmaßregeln gehört;so trägst Pfarrer 
Treviran darauf an,daß das hochwürdige Consistorium darauf 
aufmerksam gemacht werde ,um die Geistlichen wegen dieses 
Artikels sicher zu stellen." Die Inspektion will genaueres 
wissen und Treviran zeigt auf,daß der Titel 8 32 der 
Verfassungsurkunde lautet:"alle Gerichtsstellen sind verbun- 
den,ihrem Urtheile Entscheidungsgründe beizufügen" desglei- 
chen 320 des Edikts die Verhältnisse der Staatsdiener vor- 
züglich in Beziehung auf ihren Stand und Gehalt betreffend; 
daß also dem Unheile,das durch seinen Richter in geistlichen 
Angelegenheiten,das Consistorium über Geistliche ergeht,Ent- 
scheidungs-Gründe beigefügt seyn müssen,da man über keine 
Verbrechen irgend eines Staatsdieners entscheiden kann,ohne 
ihn gehört zu haben;so wird man auch den Geistlichen hören 
müssen,und er wird sich vertheidigen dürfen." 

Die beiden Inspektoren wollten diese Bedenken Trevirans mit 
der Bemerkung,sie seien "zu ängstlich",abtun.Die Synodalen 
jedoch forderten eine Abstimmung über diesen Antrag,der dann 
auch "unanimiter mit "Ja" beantwortet" wurde,d.h. er mußte 
an das Konsistorium weitergegeben werden,was besonders Dekan 
Hepp nicht angenehm war. 
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Die Nachmittagssitzung begann mit einen "ruhigen" Thema,der 
Pfarrwitwenkasse, zu dem Pfarrer Krafft einen Antrag zur 
Finanzierung derselben einbrachte,der dann einstimmig an- 
genommen wurde. (Darauf kann hier nicht eingegangen werden). 


Dann folgt der Antrag des Pfarrers Dörrzapf von Weilerbach: 
"Da nach den Äußerungen der Mitglieder der General-Synode 
von Kaiserslautern,das Hochwürdige Ober-Consistorium zu Mün- 
chen,welchem zwar die Königliche Verordnung vom 11.Juni 1818 
insbesondere in Ansehung der Kirchenordnung und Kirchenver- 
fassung die Würdigung der Anträge der General-Synode vorbe- 
halten war,durch Hochderselben Zusatz in 53 der Vereini- 
gungsurkunde also lautend: 'erklärt aber zur Lehrnorm die 
allgemeinen Symbola und die beiden  Confessionen gemein- 
schaftlichen symbolischen Bücher mit Ausnahme der darin 
enthaltenen unter beiden Confessionen bisher streitig gewe- 
senen Punkte nach den hier folgenden Bestimmungen:' Eingrif- 
fe in die Glaubens- und Gewissensfreiheit gemacht habe, ins- 
besondere ermuthigt,durch die Worte der hochwürdigen Ge- 
neralsynode: 'daß es zum innersten heiligsten Wesen des 
Protestantismus gehöre ,‚immerfort auf der Bahn wohlgeprüfter 
Wahrheit und ächt religiöser Aufklärung mit ungestörter 
Glaubensfreyheit muthig voran zu schreiten:' so glaubt 
Pfarrer Dörrzapf darauf antragen zu müssen,diesen Gegenstand 
zur Berathung in der nächstfolsenden General-Synode vorzu- 
nehmen." 
Dieser Antrag wurde einstimmig angenommen.(!!!) 


Danach wurden noch verschiedene Eingriffe  katholischer 
Pfarrer in evangelische pfarramtliche Rechte dem Protokoll 
beigeheftet. 

Den letzten Antrag stellt Pfarrer Doerr.Er wünscht eine 
eigene Bibelgesellschaft für den Rheinkreis;er verweist auf 
die Notwendigkeit der Verbreitung der Bibel gerade in der 
Zeit nach der Vereinigung. 

Dieser Antrag wird angenommen.Nur Pfarrer Hepp Junior stimm- 
te dagegen. 


Inspektor Gerlach erklart nach Rückfrage das Protokoll der 
ersten Diözesansynode nach der Vereinigung für geschlossen 
und äußert ‚nach einer kurzen Rekapitulation der behandelten 
Punkte den Wunsch,daß Gott das unternommene Werk mit dem er- 
wünschten Erfolg segnen und krönen und den besten König 
Maximilian Joseph,den Beschützer der Religion,noch lange zum 
Heil der protestantischen Kirche erhalten möge. 
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Daten zur pfälzischen Union von 1818 


Vereinfacht zusammengestellt von Dr.Werner Seeling 


Einführung der Reformation in der Pfalz:3 Phasen: 

1.Ludwig V(1508-44) meist ehem kath Priester ev Predigt 
2.0ttheinrich(1556-59) allgem Ref.- vom Volk gefordert 
3.Friedr III (1559-76)1565 "vollkommene Ref" eingeführt 
Heßhuß(luth)-Klebitz(ref):Abendmahlsstreit! 

Eine "pfälzische Theologie" entsteht! 

Heidelberger Katechismus 1563 

AUGSBURG 1566 Theol.Grundlage: "Hl.Schrift allein" 

Ludwig VI (1576-83) streng lutherisch 

Johann Casimir (1543-93) Theologie Friedr.III vertreten 
IRENIK:Junius,Pitiscus,Paréus,Mieg,KOster, 

Französische REVOLUTION: Zerschlagung der alten Ordnungen 
Trennung von der "Heidelberger Kirchenbehorde" 

4 neue Departements:Mainz:Saar/Donnersbg;Köln:Rh.Mo/Rur 
Ausleerungskommissionen:Gemeinsamer (ref-luth) Existenzkampf 
NAPOLEON (1799-1804) = Ende des antikirchl.Terrors! 
Verwaltungsunion in Simmern 1802 = van Recum:"Modellfall" 
vom Kultusministerium in Paris - Portalis gestopt! | 
ORGANISCHE ARTIKEL(1802)getrennt konfessionelle Organisation 
Versuch Pauli(ref)-Graf(luth) gescheitert.- Dep.Donnersberg 
Einzelne Unionsgemeinden:Mainz,Koblenz,Koln,Bonn(1802ff) 
LAMBRECHT 1805 Konfessioneller Hader.Upräfekt Verny,Speyer 
Jetzt kirchliche Selbständigkeit der einzelnen Gemeindenkuk 
österr.und kgl bayer.Administration in Worms (1814) 
Pauli(ref)u.Graf(luth)-geistl Konsisträte in Worms 
Konsistorialverfassung 1815 = Verwaltungsunion! 

1816 PFALZ ZU BAYERN.Maximilian Joseph "Rheinkreis" 
Generalkonsistorium in München zuständig für das proviso- 
rische Konsistorium in Speyer.Dieses setzt Wormser Unions- 
politik konsequent fort 

Weyer u Schultz Wunsch:"prot Gesamtkirche im bayerischen 
Rheinkreise" 

Treviran/Heiligenmo:eigene Verfassung-nicht kath.Münchner 
Konsist:Gesangbuch-u Katechismusrevision. 

Opposition- vor allem im ehem ref Pf-Zweibrück Gebiet 

Ganze Pfalz = aktive Unionsbewemgun,!!! 

Wunsch :Kivereinigung auf dem Wege synodaler Verhandlungen!!! 
d.h.gesamtpfalzische Unionssynode!!! 

Jubelfeier 300 Jahre Reformation bewirkte: 

gesamtdeutsche Unionsbewegung!(z.B.Schleiermacher) 
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Unionsaufruf des preußischen Königs! 

Nassauische Union 11.8.1817,Grafschaft Mark 18.9.1817;Saarbr 
Bedeutung der "Neuen Speyerer Zeitung" Redakteur-Butenschon! 
Bereisung der Pfalz durch Okirat Schmidt 1817 Bericht fehlt 
ca 25 Kirchenvereinigungen auf örtlicher Ebene:Nov17-Febr.18 
Die Entstehung der örtlichen Unionen 

Das Generalkonsist in München schwieg sich aus. 

Die Zurückhaltung der Kirchenleitung in Speyer 

Gemeinde von Kaiserslautern ‚einzige Genehmigung ihrer Union! 
Typen der Urkunden ‚Grundsätze: 

Der Name: "Evangelisch-christlich" 

Theologische Grundlage:Das Evang.Jesu Christi 
Abendmahlsfrage ‚Katechisnen ‚Gesangbücher u Agenden 
Kirchenvermögen (gering wegen Revolution) 

VOLKSENTSCHEID über Union: Termin,Auschreibung ‚Durchführung 
ERGEBNIS: 40 167 "für"--- 539 "gegen" 

GENERALSYNODE 2.bis 15. August 1818 

Die Entstehung der UNIONSURKUNDE und ihr Inhalt: 

83,"erkennt außer dem NT nichts anderes für eine Norm ihres 
Glaubens.Sie erklärt ferner,daß alle bei den prot Konfessn." 
Die ABANDERUNG der Urkunde = 10.0kt 1818 = "Erinnerung" 
83,"erklärt aber zur Lehrnorm die allgemeinen Symbole u die 
beiden Konfess.gemeinschaftlichen symbolischen Bücher mit... 
$17:"ohne die Zustimmung der künftigen Synode..." 

Hinweis aus München: Speyer=nur "Provinzialkirche"! 

810 Privatkommunion für Nichtunierte! 

818 Disziplinierung---Widerspruch zur bayer.Verfassung -Trev 
1821 Generalsynode: Kontroverse Heintz --- Niethammer (Mü) 
83 "gebührende Achtung" --in München: = "Verachtung" 
Proviso ri sch genehmigt 

Generalsynode und Konsistor im Bunde für die Unionsurkunde 
1825 Gensyn:Siebenpfeiffer für 33 von 1818 

Gensyn jedoch gegen Änderung von $3 der 1821er Fassung 

1825 Wunsch nach Geschäftsordnung | 

1825 Maximilian gestorben .Nachfolger=-Ludwig I. 

1827 Fassung von 1821 gesetzl. anerkannt 

1830 Versetzung Fliesen ‚Müller ,,Butenschön 

Generalsynode und Konsistorium im Kampf um die ERHALTUNG der 
Unionsurkunde | 

1833 der Jurist Sieß (luth) für Fliesen 

Anfrage (Trev)ob er zur Union übergetreten ist?---Rüge! 
Dr.Isaak Rust ins Konsist berufen 6.8.1833 = 37 Jahre alt 
1833 Gensyn im "unbewachten" K1? nein in Speyer! 
Gensynpredist Dórr/Ottberg-"Frucht des öden Rationalismus"!! 
Hericht war. 1835 noch. nicht erstattet iz 
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Diozessyn;:bisher einfach, jetzt unter Rust: "Salbung'" 

Dekane:wissensch.Vortrage ---werden beurteilt und benotet! 

Mißliebige Anträge dürfen nicht zugelassen werden! 

1835  Instruktion:der  rechtfertigende und seligmachende 

Glaube sind in den Mittelpunkt zu stellen, 

sei bisher verdrängt worden!!! 

Widerstand:Hahn--Treviran---beide Rüge!!! 

1836,27.1.Erlaß: "Mystizismus u Pietismus" 

"Eingedenk der ernsten Verpflichtung" = "Bulla Rustica" 

Lehre der Bibel werde geleugnet! 

Óffentliche Herabsetzung der Geistlichen durch ihn! 

Unruhe wurde in München bekannt! 

Kommission:Fuchs-Grupen - 12 Thesen - = Öl ins Feuer 

1.Mai 1837 204 Mitglieder von Diözessynoden haben eine 

Beschwerdeschrift in Kl verfaßt! -niemals verhandelt worden! 

Syn soll verschoben werden!König dagegen!3.12.37 sein Termin 

Mit dem Begriff:"Erfreuliche Fügung" = Wahlmanipulationen! 

1845 sollen Parteien (Orthodoxe-Liberale) gleich stark sein! 

ZEN SG U R der Presse eingeführt | 

seit 1820 Qualifikationstabellen,jetzt unsachlich verscharft 

ERLANGEN = Pflichtuniversität = lutherisch!!! 

1841 Fischer Kl "Die Gebrechen des Katechismus" 

Annahme der Badischen Agende empfohlen!!! 

1845 Rust :Pfarrer="ungezogene ‚böse Kinder"in Gensynpredisgt!! 

Streit:Frantz/Ingenhm -- Schiller/Herschberg/Iggelheim 
Morgenroóote - Pf.Memorabile 

Frantz:von Gottheit  Jesu-nichts in  Bibel---suspendiert'! 

Lichtfreunde (prot)-Deutschkatholiken (röm-kath) 

Ronge-Trierer Rock--- Freireligiöse Gemeinden entstehen 

Vorgänge in Klautern,Siftstki-Blumbild auf Altar geg Dannhmr 

Frankensteiner Erklärung 22. 8.1847 

1848 A4.Juni Gesetz an beide Kammern des Lantages:Lostrennung 

des Speyerer Kons vom Münchner Obc^konsistorium: angenommen! 

Versammlungen,die außerordentliche Gensyn verlangten: Dürkhn 

Kl,Neust.Rust hinterlistig;mit dem kath Regpräs. verhandelt! 

Die Synode war einstimmig gesonnen den Streitigkeiten ein 

Ende zu bereiten. 

8 Punkte der Winzinger Beschwerde schonungslos vorgetragen 

von Gernan. 

Së. Oktober: Trennung einstimmig angenommen!!! 

Für München besonders schmerzlich:nicht eine Gegenstimme!!! 

15.Mai 1849 durch Kgl Erlaß bestätigt!!! 

Pfalz:bei Synoden Beobachteraustausch- von München: NEIN!!! . 

Versäumt :Pf.Präsident als Vertreter i d Kammer d Reichsräte! 

DAS ERREICHTE ZIEL: | 
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DAS ERREICHTE ZIEL: 

1849 Gensyn:Erweiterung der Vereinigungsurkunde: 

53 "dieselbe erkennt als Glaubensgrund und Lehrnorm allein 
die Heilige Schrift an" 

1849er Gensyn kam aber nicht zustande (REVOLUTION) 

1851er Syn Hepp/Tripstadt verlangt ref Bekenntnis! 

1852 ahnlich Schimper/Kaiserslautern 

AERA EBRARD,34 Jahre alt,Erlangen mit"Herrschereigenschaf- 
ten" um den Uillen der Kiregierung zum Ziel zu bringen! 

So auch einstimmige Annahme der CA von 1540 erreicht! 
(Variata übereinstimmend für Luth. und Reformierte?) 
Allerhöchste Entschließung vom 18.12.53!!! 

"München" hatte nach 35 Jahren sein Ziel erreicht!!! 
Prinz-Ebrard haben jedoch die Vereinigte pf. Kirche vor 
Zerfall in konfessionelle Gruppen bewahrt! 


ANMERKUNGEN 


zu Seite 1:siehe das heute noch gute Vorwort zu A.Kluckhohn, 
Briefe Friedrich des Frommen;Bd.1/2;1868 


zu Seite 10:gemeint ist Baron von Zwackh,Leiter der öster- 
reichisch-bayerischen Landesadministration. 


zu Seite 11:Pfarrer Golsen zu Zell wurde u.a.wegen seiner 
Streitschriften vom Dienst suspendiert.Siehe 
Bl.f.Pf.EÀG.1954 5,21 

zu Seite 51:"Circumscription" = Pfarrbeschreibung. 


zu Seite 51:Gulden(Fl) oder Franken? 


zu Seite 56:siehe E.Mayer,Die Entstehungszeit der pfalzi- 
schen Unionskirche,Kl 1918,5.43££. 
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HINWEISE FÜR DEN LEHRER UND PFARRER ZUM QUELLENHEFT: "UNION" 


I. INTENTIONEN 

Der Verfasser dieser Quellenarbeit ist für den Gebrauch im 
Unterricht ab Klasse 7 von folgenden -in der Unterrichtspra- 
xis erprobten- Überlegungen ausgegangen: 


- Der Kirchengeschichtsunterricht ist wesentlicher Bestand- 
teil des Religionsunterrichtes,auch in dieser Altersstufe. 


- Der Umgang vor allem mit Quellentexten muß jetzt stufenge- 
semäß intensiviert werden.Dafür gibt es die verschiedensten 
Methoden.Mit diesem Heft sollte der indirekte Weg gegangen 
werden,der den Schüler durch die Beschäftigung mit dem Thema 
"Union" und den dazugehörenden Quellentexten veranlaßt, Fak- 
ten zur Kenntnis zu nehmen,sie zu hinterfragen anhand der 
ihm vom Lehrer zur Verfügung gestellten Texte ,geschichtliche 
Ereignisse in seiner Umgebung zu verstehen,um sich schließ- 
lich eine eigene Meinung bilden zu können. | 


- Dieses Quellenheft soll andere Unterrichtsformen nicht 
ersetzen,sondern die Möglichkeit geben,trotz der Stoffülle 
der Lehrpläne den Schüler mit einem heimatgeschichtlich 
bedeutsamen kırchengeschichtlichen Ereignis vertraut zu 
machen.Dabei ist weitgehende Eigenarbeit des Schülers er- 
wünscht ,‚die aber vom Lehrer im Schwierigkeitsgrad stufenge- 
maß vorgegeben werden muß. 


II: THEMA 

Das Thema dieses Heftes ,die "Union" als ein Wendepunkt in 
der pfälzischen Kirchengeschichte ‚bedarf wohl keiner näheren 
Begründung ‚wohl aber die Intention des Verfassers im Hin- 
blick auf den Schüler.Es soll dem Schüler mit diesem Heft 
gezeigt werden,daß das Hauptanliegen der Union die Besei- 
tigung einer unseligen Trennung der Konfessionen in "luthe- 
risch" und "reformiert" und die Wiedergewinnung des ur- 
sprünglichen Auftrages der Kirche war,namlich die Verkün- 
digung der neutestamentlichen Botschaft.Die dabei entstan- 
denen Schwierigkeiten zwischen Kirche und Staat sollen 
aufgezeigt und kritisch betrachtet ,aber auch auf die über- 
greifende Wirkung gerade auf die Politik hingewiesen werden. 
(2.B.1832,1848).Es wurde versucht ,eine weitestmögliche Ob- 
jektivität in der Darstellung und im Quellenangebot zu 
erreichen;dennoch lassen sich Wertungen des Verfassers nicht 
verhindern,die dann nur als solche angesehen werden sollen. 


-H5- 


III.INHALT 
Die Auswahl des Inhaltes erfolgte unter den ooangeHsnncan 
Gesichtspunkten,soweit es die Quellenlage erlaubte. 


- Die Trennung in "Lutheraner" und "Reformierte" und das Be- 
kenntnis der wichtigsten Kurfürsten. 


- Die Versuche der "Ireniker",diese Trennung zu überwinden. 
- Das zwangsweise Zusammengehen in der Revolutionszeit. 

- Die Neuordnung des Kirchenwesens unter Napoleon. 

- Vereinigungsversuche und der Übergang der Pfalz an Bayern 
- Die 300 Jahrfeiern der Reformation 

- Die Abstimmungen. 

- Die Partikularunionen 

- Die Unionssynode von 1818 in Kaiserslautern. 

- Der Vollzug der Union 

- Die Auswirkung der Union auf Kirche und Politik 

IV.METHODE 

Mit diesem Heft befassen wir uns im Kern mit einer relativ 
geringen Zeitspanne;die Thematik umfaßt jedoch drei Jahrhun- 
derte.Das bedeutet,daß eine nicht geringe Arbeit vom Lehrer 
erwartet werden muß,um aus dem Einzelgeschehen die "große 
Linie" zu finden,um an den Wendepunkt der Union zu gelan- 
gen,ohne den Schüler zu überfordern.Auch ist es m.E.dazu 
notwendig,dem Schüler einige Arbeitsanleitungen zu geben. 
Hier einige Vorschläge: 

1.Der Schüler sollte jeden Text bis zur ersten Frage sorg- 


fältig,d.h.mitdenkend, lesen. 


2.Er sollte sich so gut wie möglich einen Überblick über das 
Gelesene verschaffen(gedanklich). 


OT 


3.Jetzt sollte er versuchen,die Kontrollfragen mündlich, (im 
Gespräch mit dem Lehrer)oder schriftlich(zuhause)zu beant- 
worten.Auch eine Bildbeschreibung ware möglich.Erst nach 
 befriedigenden Antworten sollte zum nächsten Text weiter- 
gegangen werden. 

4á.,Auf Seite 57 befindet sich eine Zeittafel. Diese ist nicht 
zum Auswendiglernen gedacht ‚sondern für Lehrer und Schüler 
als Möglichkeit der zeitlichen Einordnung behandelter Themen 
in den Gesamtzusammenhang. 


Der Verfasser würde daher gerne dieses Heft als eine Hilfe 
verstehen,die aus aktuellem Anlaß in den Unterrichtsablauf 
eingebaut werden konnte,auch dann,wenn der Unterricht als 
experimenteller Prozeß eine Unterbrechung erfährt. 


V.EINZELHINWEISE 

sind m.E.nicht nötig,da die Texte ab 7. oder 8. Klasse bis 
in die Oberstufe hinein zu gebrauchen sind und die Schüler 
in dieser Altersstufe schon in der Lage sind,Hilfsmittel (wie 
z.B.Lexika)zu gebrauchen. 


VI.NAMEN UND BEGRIFFE 

können nur zum Teil vom Schüler erarbeitet werden,besonders 
dann,wenn das Thema ein spezifisch pfälzisches ist.Hier muß 
der Lehrer Hilfestellung geben. (Biundo,Die evangelischen 
Geistlichen in der Pfalz seit der Reformation und RGG -Reli- 
gion in Geschichte und Gegenwart) 


VII.LEHRBUCH 
Die pfälzische Union ist in keinem "gangigen" Kirchenge- 
schichtsbuch mit Ausnahme des "Bórger-Kuby"zu finden. 


VII:LITERATURHINWEIS 

Zu diesen Thema gibt es besonders im Jubiläumsjahr zahl- 
reiche Veröffentlichungen.Kirchliche Sondernummern und Bei- 
lagen der Tageszeitungen.An wissenschaftlichen Veröffent- 
lichungen sind zu empfehlen: Johannes Müller,Die Vorge- 
schichte der Pfälzischen Union,Witten 1967 und Bernhard 
H.Bonkhoff,Geschichte der vereinigten protestantisch-evan- 
gelisch-christlichen Kirche der Pfalz 1818-1861 ,München 1986 
und Eugen Mayer,Pfälzische Kirchengeschichte ‚Kaiserslautern 
1939 und eine Reihe von Aufsätzen vom Verfasser. 


Der Verfasser ist gerne bereit,Fragen zu beantworten oder 
weitergehendes eigenes Material zu liefern. 


(c) Dr.Werner Seeling 
Deutschherrnstraße 59 
6750 Kaiserslautern 
Tel.0631/51150 


Herausgeber:Kreisverwaltung Kaiserslautern 
Druck:Hausdruckerei Kreisverwaltung 





Die Rheinlande 


Decal französischer Herrsdhali 
„im Jahre 1813: 


Ge Setz des Sranzös. K aiserieichs 
. Grenze der Departements i DRE 
` Grenze der Arrondissement ` 
Vs Hauptorie der Departements "m ! 
Se i . Hauptorte der Árrondissements . - 
— Die übrigen Ortsnamen ‚geben die. 
ER Um A E dee ee, an, = 


Ai 
um CA 


` wennt. 1: 11200000 
3 km ly 


d ` KY (v Wi? . 
ta M D CT e äi Pus Y U toO Wr 
SR FO MA 164 Kä 9 EN oye VON Tie Ae, 

32 eA * v S aU KA ue 
x EDS ^». d LM 
D " CAE A 1 
"Aal x 4 
D. Ae" vr £ DH 
A ei t. 
> e 208 
v N f ec, Cat, aw 
d miM Ref , 
$ AUNT. Geh 
n . "as 4 
ve STE p AN D 
Lake WEE Faarwe ER 
Wa - D 
J SIEBEN M + 5 
. 
D D € V 


D awa" Kä WA 
ang Kaaf = 
Kat - 
MA * d GLEN 
V Nune 
Vie MË ` 


Ke 


DEPARTEMENN/ vg kä DEPARTE Zog 


TMAIME — 
euer d 


DE DE LOURTHE, 


o 
RHAUNEN 


HERRSTEINO . 


SARRE 


OntRMESKEL — h 


BOU ONVILLE 
(BUSENDORF) 


OBOULAY 
(BOLCHEN) 


OstavoLD 


LA MOSELLE 

















Die politische Einteilung der 
hheinlande im Jahre 1818 


K ónigl, Preußisches Gebiet 


Grenze der Provinzen: 
"Grenze der Regierungsbezirke 

Grenze der Kreise, Kantone bzw. Bez. Ämter 
Herzogtum Nassau 

Großherzogtum Hessen 

Königl. Bayrisches Gebiet ( Rheinpfalz) 
Großherzogl. Oldenburg. Gebiet. ( Ftm.-Birkenfeld) 


EUM 
Bes 
SEN 
[5] ^n 
Herzogl. Sachsen-Coburg. Gebiet ( Fim.- Lichtenberg ) 
LS 
e 
o 


Ruhr 













uus A 
2 royi in ien 


KREIS elman TP NP 
Neuss Mt 


Herzogl. Hessen-Homburg. Geb. (Homburg, Meisenheim) 
Freie Stadt Frankfurt 


ime di 





Orte mit mehr als 10000 Einwohnern 
Orte mit weniger als 10000 Einwohnern 





Maßstab 1:1250000 
5 10 1$ 230-28. .90 35 40Km 


E . ^ e? ) ^ 
get, 3 Berg m) LANDKREI oMülhem X N 
Li ` Julia) Y Se  KÖ LN: 2 P. " Ber P: 


; a su (lieh Ueve- Berg“ : 
ETT we. es ul NUT Sieg copa m 


AACHEN , SS KR , Bonno n [ SEN i Jd L 


s D HW etl 
. 
* 







A e. 
gel" 






5. m. Aera eiser | 


er ol, wat E 
N f ^ 






KÖNIGREICH\ DER 





mu x o DM Y eet GE 


Toce É NS ya ` Ce Ve V o: 
SC En Wehen ` ar ong gle ow e 
H " n N FRA 
V FRANRFURTQ 
H Ahs 













D 3 
Jimmern ; 


? * S H i d 4 
, Oo Ms ch A ` nC | SDN g 
: * H x N pv", U r 
^ j ; KU o, Ce, è 
D A . . 
, d ; f VUE S. ep 
T D Wi E ertt d / S u d : 
t ËM DN m LI ^ LA. & di 4 A (EN d L 
: d ge ! ` O / 2D oW > D 
MC * kb ' L 
H (Be ^s S Gét : GE CH DES A A er 
. d LÉI H ^A » . 
d - " 
2 "IL b d D HUM 
da S " L * r 
> Be. ap 
. 


DZ Zn mm un en nn nn —— 








d "i 
' Ok véi 
IK d 
ae 2 


: h Tees 
iso v BIRKENFELD E: Sg GË 
re g S cfi nee 









rei) 
"enkt dë T 'MESENIM 
Ge 











qe 


Kirhteintbalanden) | Worm se p 





IN 









ett. A Ee 
ef 






Za * 
PEANT PR n A o Soho bs, RA V PA Let 


oKaiserslautein y 


ve" D" . u ` s 
al we a^ l T 4 






A 
tte t 


Z weibrücken, A. 






O d: 
Pirmasens 









eU 2:4 





FRANKREICH 


DD ^ -— me um - — ——— ——— — ee =... -- -= = 





